ber etwa mit Unterbilanz 
* ſen her 
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Aunahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 

(Wilhelmſtr. 17) 

bei C. 9. Alr ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Jeſeritz bei Ph. Matthias. 
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bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 
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chen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich brei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
eſtellungen 5 alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Mittwoch, 14. Juli. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


Die Verabredungen zur Einſchränkung 
der Produktion. 
(Eingeſandt.) 

Als beſondere volkswirthſchaftliche Erſcheinungen treten im 
erſten Jahre der neuen nationalen Wirthſchaftspolitik namentlich 
hervor Theuerung der Lebensmittel, vermehrte Auswanderung 
und Einſchränkung der Produktion ſelbſt. Letztere wird bezeich⸗ 
nender Weiſe am ſtärkſten gerade durch Diejenigen gefördert, 
welche im Reichstage 1879 die Vorkämpfer der neuen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik waren und von derſelben einen beſonderen Auf⸗ 
ſchwung der nationalen Arbeit verhießen. So leſen wir, daß 
auf einer Verſammlung der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
induſtriellen, welche eine Einſchränkung der Produktion der Hoch⸗ 
öfenwerke und Walzwerke einleitete, der Reichstagsabgeordnete 
und Direktor der Laurahütte (Kurs bis 120) Richter den Vorſitz 
führte. Desgleichen ſehen wir den Reichstags⸗Abgeordneten Dr. 
Rentzſch zu gleichem Zweck in Weſtfalen umherreiſen. Am 17. 
Juni wurde denn auch in Düſſeldorf von den rheiniſch-weſtfäliſch⸗ 
ſiegerländer Hochofenbeſitzern eine Verminderung der Roheiſen⸗ 
Produktion um 5 pCt. gegen das Vorjahr verabredet. 
Die Verabredung einer allgemeinen Koalition der Walzwerke iſt 
in Vorbereitung. Dieſelbe Organiſation der Eiſeninduſtriellen, 
welche in den Vorjahren die Schutzzoll⸗Agitation trug, befördert 
jetzt die Produktions⸗Einſchränkungen. Sodann hat der Verein 
für bergbauliche Intereſſen in Rheinland⸗Weſtfalen mit dem frü⸗ 
heren Reichstags⸗Abgeordneten Hammacher an der Spitze am 11. 
Juni die Vertreter von 108 Kohlenzechen verſammelt und be⸗ 
ſchloſſen dieſelben, trotz des guten Verdienſtes im vorigen Winter 
ſchon jetzt die im vorigen Herbſt für 1880 vereinbarte Konven⸗ 
tion zur Ermäßigung der Kohlenbeförderung (5 pCt. weniger 
als 1879) auf 1881 auszudehnen. Ueberall alſo ſoll die Pro⸗ 
duktion hinter das Jahr 1879 zurückgeführt werden. Einſchrän⸗ 
kung der Produktion aber bedeutet Entlaſſung von Arbeitern. 
Im Abgeordnetenhauſe hat zwar Herr Hammacher darzulegen 
verſucht, daß dies nicht zutreffe, den Beweis aber für ſeine Be⸗ 
Hauptung iſt er ſchuldig geblieben. Nun wird man es Niemand, 
{ arbeitet, verübeln, 
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Verabredungen. a d \ 
auch nicht einer unwirthſchaftlichen Kapitalverwendung Einhalt 
thun, ſondern bereits vorhandenen Kapitalan⸗ 
lagen in ihrer Produktionskraft, alſo in ihrem Nutzen für die 
Geſammtheit zum Vortheil der Kapitalbeſitzer Schranken ziehen. 
Es ſoll alſo nicht ſoviel an Eiſen und Kohlen produzirt wer⸗ 
den, wie die vorhandenen Kapital⸗ und Arbeitskräfte ermöglichen. 
Es iſt dies ähnlich, wie wenn die Landwirthe ſich vereinigten, 
einen Theil der Aecker unbeſtellt zu laſſen, oder die Hauswirthe 
eine Konvention ſchlöſſen, je ein Stockwerk unvermiethet zu 
laſſen. Das dergeſtalt verminderte Angebot an Früchten oder 
Wohnungen würde die Preiſe derart in die Höhe treiben, daß 
das verminderte Angebot dem Beſitzer mehr einbrächte, als das 
größere bei niedrigeren Preiſen bringen würde. Wenn es ſich 
ermöglichen ließe, einen Theil der geſammten Ernte ins Meer 
zu werfen, könnte dies ja auch als nationale Politik empfohlen 
werden, um den Reſt theurer zu verkaufen, als die unvermin⸗ 
derte Ernte. Die Unternehmer haben unter ſolchen Umſtänden 
einen höheren Kapitalertrag und außerdem erſparen ſie vielleicht 
noch inſofern an Arbeitslohn, als ihre verminderte Nachfrage 
nach Arbeitern Letztere zwingt, ſich gegenfeitig im Lohn zu unter⸗ 
bieten. Aehnliche Erſcheinungen wie jetzt auf Seiten der ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Kapitaliſten traten in den Gründerjahren auf Seiten 
der Arbeiter hervor; auch wurde denſelben ein ſolches Vorgehen 
von ſozialiſtiſchen Agitatoren in ähnlicher Weiſe empfohlen. 
Viele Arbeiter verlangten damals höheren Lohn zugleich bei kür⸗ 
zerer Arbeitszeit. Indem ſie weniger arbeiteten, das Angebot 
von Arbeit verminderten, zwangen ſie zugleich das Kapital, ſich 
im Lohn ihnen gegenüber zu überbieten. Es trat deshalb auf 
Koſten der Volkswirthſchaft und der Kapitaliſten und zum Vor⸗ 
theil der Arbeiter eine Verminderung der Arbeitsförderung ein, 
enſo wie fie jetzt auf Koſten der Volkswirthſchaft und der 
Arbeiter zum Vortheil der Kapitaliſten in Szene geſetzt wird. 
Dabei kann eine Verminderung der Arbeitszeit noch immer durch 
anderweitige Vortheile aufgewogen werden, währendeinenichtvollſtän⸗ 
dige Benutzung vorhandener Kapitalanlagen, Mai chinen u. dergl. ſtets 
ein volkswirthſchaftlicher Nachtheil bleibt. Nun wird man die 
Koalitionsfreiheit jo wenig in dem einen wie in dem andern 
lle von Staatswegen beſchränkt wiſſen wollen. Aber noch weniger 

at der Staat durch ſeine Maßnahmen ſolche Einſchränkungen 
ber „nationalen“ Produktion irgendwie zu begünftigen. Gegen 
ſolche Arbeiterkoalitionen ſuchten ſich ſ. Z. die Unternehmer viel⸗ 
ſach durch Heranziehung von Arbeitern ſelbſt aus dem entfernten 
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ermöglicht wird. Ohne 
Schutzzölle würde die inländiſche Koalition in der Hochhaltung 
der Preiſe durch die inländiſche Konkurrenz alsbald eine Grenze 
geſetzt erhalten. Dieſe Wirkung der Schutzzölle auf Verminde⸗ 
rung der Arbeit durch Koalitionen wurde im Reichstage von der 
Fortſchrittspartei buchſtäblich vorausgeſagt. So heißt es in einer 
Reichstagsrede vom 5. Mai 1879: „Der Vortheil des Arbeit⸗ 
gebers hängt nur dann mit der Größe des Abſatzes zuſammen, 
wenn die freie Konkurrenz beſteht. Nehmen Sie die freie Kon⸗ 
kurrenz fort, ſo ſucht der Arbeitgeber ſeinen Vortheil in den 
höheren Preiſen und erzielt ihn ſelbſt bei geringerer Produktion. 
. .. Die Arbeiter haben zu erwarten, daß, indem es möglich 
wird, höhere Preiſe zu erzielen durch jene Koalitionen, die Arbeit 
vermindert wird.“ Die Kohlen ſind allerdings durch keinen Zoll 
geſchützt. Aber den inländiſchen Kohlen wird jetzt in Geſtalt 
von unverhältnißmäßig billigen Eiſenbahn⸗Differentialtarifen für 
die Ausfuhr über die Nord- und Oſtſeehäfen eine Prämie ge⸗ 
währt, welche ebenſo wirkt wie beim Eiſen der Schutzzoll. Letzterer 
vermindert das konkurrirende Angebot, der Differentialtarif 
vermehrt die konkurrirende Nachfrage. Beides ermöglicht durch 
die erwähnten Koalitionen Preisſteigerungen. Während man 
Einfuhrdifferentialtarife abſchafft, welche ebenſo im Intereſſe der 
Eiſenbahnen wie der Konſumenten liegen, führt man für die 
Kohlen Ausfuhrdifferentialtarife ein, welche nicht im Intereſſe 
der Eiſenbahnen, ſondern nur der Produzenten liegen. Nicht 
blos bis auf den für die Eiſenbahnen durch Förderung der 
Transportwege lohnendſten Satz wird der Tarif herabgeſetzt, 
ſondern noch darüber hinaus erfolgt eine Ermäßigung bis nahe 
an die Selbſtkoſten der Bahnen. Als Transportunternehmen fährt 
die Eiſenbahn die Kohlen zu billig fort und als Kohlenkonſument 
wundert ſie ſich, daß ihr nun wie jüngſt bei der Köln⸗Mindener 
Submiſſion die Kohlen im Inlande deſto theurer verkauft werden 
ſollen. Im gegebenen Falle mochte es der mächtigen Staats⸗ 
verw irgendwo gelingen nach Ab ehr de — D= 
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miſſionspreiſe billiger ekom obwohl Hei 
macher darüber in ſeinen Blättern unter Berufung auf die 
Wirthſchaftspolitik des Kanzlers derart Ach und Weh rief, 
daß ſogar die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſeinem Kohlenring 
einen Verweis ertheilen mußte. Aber Private vermögen nicht ſo 
leicht wie der Staat die Kohlen billiger zu bekommen, und in 
erſter Reihe iſt es wieder die Eiſeninduſtrie, welche durch die 
gegen die geſunkenen Eiſenpreiſe unverhältnißmäßig hohen Kohlen⸗ 
preiſe mehr verliert, als ihr Schutzzoll und Koalitionen einbringen. 
Die fortgeſetzte Einſchränkung der Eiſenproduktion aber muß zu⸗ 
letzt wieder nachtheilig auf die Kohlenpreiſe einwirken, und ſo 
bleibt als Endergebniß der neuen Wirthſchaftspolitik für alle 
Theile einſchließlich der Kapitaliſten nur Verminderung des Ver⸗ 
dienſtes bei theurerem Lebensunterhalt übrig. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. Juli. 

— 72 Kanonenſchüſſe verkündeten heute (12.) Nachmittag gegen 
7 Uhr der Bevölkerung Berlins die Geburt eines Prinzen in 
unſerem königlichen Hauſe. Dem Prinzen Albrecht nämlich 
iſt geſtern Nachmittag um 4 Uhr auf Schloß Kamenz in Schleſien von 
ſeiner Gemahlin, der Prinzeſſin Marie, Tochter des berzogs Ernſt von 
Sachſen-Altenburg, der dritte Sohn geboren worden. Eine Batterie 
von 4 Geſchützen des 1. 1 gab im Luſt⸗ 
garten die Salven, welche das frohe Familien⸗Ereigniß donnernd an⸗ 
zeigten. ö Se 

we Wie das „D. Mont.⸗Bl.“ hört, fanden mit dem bairi- 
ſchen Regierungspräſidenten in Würzburg, Grafen v. Luxburg, 
Verhandlungen wegen Uebernahme des durch den Rücktritt Her⸗ 
zogs vakant gewordenen Poſtens des Staats-Sekretärs 
für Elſaß⸗Lothringen ſtatt. Graf Lurburg iſt kein 
Neuling in elſäſſiſchen Verhältniſſen. Er war der erſte Präfekt 
des Niederrheins, zu welcher Stellung er am 29. Auguſt 1870 
berufen wurde. Dort hat er durch ſeine humane Verwaltung 
ein gutes Andenken zurücklaſſen. Graf Lurburg vertritt im 
Reichstage, wo er der deutſchen Reichspartei angehört den vierten 
Wahlkreis von Unterfranken. 
Die „Magdeburger Ztg.“ veröffentlicht folgendes 
Schrifttück: N 

An meine geehrten Wähler! 

Bereits im vorigen Sommer, als die Neuwahl des Hauſes der 
Abgeordneten bevorſtand, habe ich meine politiſchen Freunde in Magde⸗ 
burg gebeten, von meiner Wiederwahl abzuſehen, weil meine ſonſtigen, 
amtlichen und literariſchen, . es mir 
unmöglich machten, den hohen Aufgaben des Volksvertreters mich mit 
der vollſtändigen Hingebung zu widmen, welche hier durch die Natur 
der Sache gefordert wird. Damals haben dringende Zuſchriften meiner 
magdeburger Freunde mich beſtimmt, noch einmal dem ehrenvollen 
Rufe, der von dort an mich erging, zu folgen, und was in meinen 
Kräften ſtand. babe ich in der eben geſchloſſenen Seſſion gethan, um 
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ihrem Vertrauen zu entiprechen. Um fo mehr habe ich mich in dieſe 
arbeitsvollen Tagen überzeugen müſſen, daß ich etwas für mich au 
die Dauer unmöglich Gewordenes verſuchte. Ich lege deshal 
das mir anvertraute Mandat in die Hände meine 
Wähler zurück, mit dem lebhafteſten Danke für die Geſinnung, 
der ich eine Reihe von Jahren hindurch in Magdeburg begegnet bin, 
und dem Wunſche, daß die treffliche Stadt ihrem bisherigen Vertreter 
ein geneigtes Andenken bewahren möge. 
Berlin, 9. Juli 1880. 

einrich v. Sybel. 


„Herr v. Sybel, ſo fügt die Magde. Ztg.“ dieſem bei, 
hat den Wahlkreis Magdeburg ſeit 1874, nach dem Tode des 
Abg. Zuckſchwerdt, im Abgeordnetenhauſe vertreten; 1875 bei 
ſeiner Ernennung zum Direktor der Staatsarchive, bei den Neu⸗ 
wahlen von 1876 und 1879 hat die Majorität der Wähler⸗ 
ſchaft ihm das Mandat mit Freuden und Stolz erneuert. Herr 
v. Sybel ſcheidet von der politiſchen Laufbahn nicht in Folge 
politiſcher Erwägungen; äußere Umſtände, die nicht zu ändern 
ſind, zwingen ihn zu dieſem Schritt. Er nimmt mit ſich das 
Bedauern ſeiner Wähler, daß er das Mandat ihnen zurückgeben 
mußte, aber zugleich die Hochachtung und Verehrung, welche ſie 
nicht nur dem berühmten Gelehrten, ſondern auch dem um⸗ 
ſichtigen und zielbewußten Politiker, dem literariſch, wie 
parlamentariſch gleich bewährten Vorkämpfer für bürger⸗ 
liche und Gewiſſensfreiheit widmen. Herr von Sybel 
ſchreibt uns: „Könnte ich überhaupt noch Abgeord⸗ 
neter bleiben, ſo würde ich mir nie einen mir mehr zuſagen⸗ 
den Wahlkreis als grade Magdeburg denken können.“ Wir 
glauben im Sinne, wenn auch nicht im Namen unſerer Geſin⸗ 
nungsgenoſſen erwidern zu dürfen, daß ſie Herrn v. Sybel, 
ihrem langjährigen Vertreter, wie ſie ihn ungern ſcheiden ſehen, 
ſo auch ſicherlich mehr als das gewünſchte „geneigte Andenken“ 
bewahren werden. Der Nachwahl werden vermuthlich noch 
einige Wahlmännererſatzwahlen voraufgehen müſſen, denen nach 
§ 22 des Wahlreglements bis zum 6. Oktober noch die alten 
Urwähler⸗ und Abtheilungsliſten zu Grunde zu legen ſind. Für 
die Vorbereitung zur Neuwahl wird alſo, entſprechend den In⸗ 
tentionen des Herrn v. Sybel, hinreichende Zeit zu Gebote 
ſtehen.“ — Herr v. Sybel ſteht auf der Seite der Herren v. Ben⸗ 
nigſen und Miquel. In Magdeburg wird alſo die Probe auf 

hlerſtimmung zuerſt angeſtellt werden. * 
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laſſen, wie es ſeiner Zeit mit den von der Ausſteklung in Philadelphia 
zurückgekommenen Gütern geſchehen iſt. Hiernach genügt es, wenn 
unter der jene Sendungen begleitenden Deklaration von den Bevoll⸗ 
mächtigten der deutſchen Reichskommiſſton für die Weltausſtellung die 
Herſtammung der Güter aus dem Zollvereine und ihre wirkliche Aus- 
ſtellung beſcheinigt wird. Sendungen dieſer Art, welche ein dieſſeitiges 
Grenzamt erreichen, find daſelbſt, ſofern kein Verdacht obwaltet, ohne 
Reviſion zollfrei in den freien Verkehr zu ſetzen. Die beſcheinigten 
Deklarationen dienen dem Grenzamte als Belag für das Deklarations⸗ 
regiſter. Ergeben ſich dagegen bei der Abfertigung an der Grenze 
Anſtände, welche eine Reviſion der Sendungen erforderlich machen, ſo 
ſind dieſelben unter gewöhnlicher Zollkontrole dem zuſtändigen Amte 
5 n zuzuführen, welchem die ſchließliche Abfertigung 
obliegt. 
— Es iſt längſt kein Geheimniß mehr, daß das Auftreten 
des Herrn Hofpredigers Stöcker bei vielen ſeiner Amts⸗ 
brüder und bei zahlreichen Anhängern des poſitiven Bekenntniſſes 
auf rückhaltloſe Verurtheilung ſtößt. Dies iſt auf der letzten 
Konferenz der evangeliſchen Kirchenregierungen unverhüllt zu 
Tage getreten. In einem daſelbſt von einem Anhänger der 
poſitiven Union erſtatteten Referat über die Verwerthung der 
Kirchengemeinden bei Löſung der Aufgaben, welche der evangeli⸗ 
ſchen Landeskirche Deutſchlands gegenüber der ſozialen Frage der 
Gegenwart obliegen, heißt es, wie in dem neueſten Heft der 
„Deutſch⸗evangel. Blätter“ zu leſen iſt: wörtlich: „Synoden, 
welche ſich das Programm der chriſtlich⸗ſozialen Arbeiterpartei 
aneignen, verlaſſen den Boden des evangeliſchen Chriſtenthums 
und ſtellen ſich auf den Boden der Schwarmgeiſter der von der 
Augsburgiſchen Konfeſſion verworfenen Wiedertäuferei.“ Dieſes 
Urtheil übertrifft die abſprechendſten Urtheile der liberalen Preſſe, 
iſt aber in Anbetracht der Ausſchreitungen, die mit den 
Stöcker ſchen Verſommlungen verbunden zu ſein pflegen, nur zu 
gerecht. Die Sprache, die er und die an ſeinen Schößen hängen⸗ 
den Elemente dort führen, der Samen konfeſſioneller Zwietracht, 
der auf ihnen geſtreut wird, hat mit dem Geiſte der Religion 
der Liebe nichts gemein; es iſt eine unter dem Deckmantel der 
chriſtlichen Religion geübte, ganz einſeitigen Intereſſen dienende 
demagogiſche Parteiagitation. 

— Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht folgendes Dank⸗ 
ſchreiben des abgeſetzten Erzbiſchofs Melchers: 

„Das Feſt der Apoſtelfürſten, welches ich nun ſchon zum fünften 
Male fern vom theuren Vaterlande und von der mir beſonders theuren 
Erzdiözeſe habe feiern müſſen, hat mir neuerdings eine überaus große 
Menge von Glückwünſchen und Beweiſen 
hänglichkeit aus allen Theilen der Erzdiözeſe, ſowie auch 
andern Orten des Vaterlandes zugeführt, ſo daß i 
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wiederum auf dieſem Wege zu erwidern, indem ich Allen, welche mich 
dadurch beehrt und erfreut haben, meinen herzlichen Dank, Gruß und 
Segenswunſch durch dieſe Zeilen überſende. Die mir zu 1 
Kundgebungen der Theilnahme und Liebe waren dieſes Mal großen⸗ 
theils begleitet von energiſchen Proteſten gegen die vielfachen Be⸗ 
ſchuldigungen und Schmähungen, womit ich in jüngſter Zeit öffentlich 
überhäuft worden bin von Widerſachern unſerer h. Kirche und 
namentlich von Solchen, welche unter dem Mantel der Freiſinnigkeit 
alle und jede wahre Freiheit Anderer, und ganz vorzüglich die der von 
Gott geſtifteten Kirche zuſtehende Freiheit zu unterdrücken trachten, 
und zwiſchen dem, was der Chriſt Gott und was er dem Kaiſer 
ſchuldig iſt, nicht zu unterſcheiden vermögen. Uebrigens haben die 
jüngſten Landtags⸗ Verhandlungen klar genug bewieſen, 
wie voreilig die Hoffnungen derjenigen geweſen ſind, die ſchon jetzt 
den Abſchluß des Friedens zwiſchen Staat und Kirche erwarteten, und 
wie tief leider noch immer die alten Vorurtheile mit Haß und Ab⸗ 
neigung gegen die h. Kirche in den Herzen ihrer Gegner eingewurzelt 
ind, welche ſie als eine Quelle des Unheiles betrachten, und in deren 
Bekämpfung und Vernichtung etwas Gutes und Heilſames zu erzielen 
wähnen; während die vom Lichte des Glaubens erleuchteten Kinder 
der Kirche in ihr und in ihrer freien Wirkſamkeit die einzige Quelle 
jener Segnungen und jener übernatürlichen Liebe erkennen, durch 
welche allein die großen Uebel unſerer Zeit geheilt und die Be en⸗ 
wärtig der menſchlichen Geſellſchaft drohenden entſetzlichen Ge Fand 
abgewendet werden können. In Gottes Hand ſteht es, die Herſtellung 
des heiß erſehnten Friedens zu beſchleunigen. Darum wollen wir 
fortfahren, mit unerſchütterlichem Vertrauen Ihn, den Allmächtigen, 
darum anzuflehen, welcher durch Seine ausgezeichnete Gnade ſeither 
die ſtandhafte Treue, Liebe und Opferfreudigkeit der Gläubigen gegen 
die h. Kirche unter den ſchwerſten Prüfungen wunderbar geſtärkt und 
erhalten und uns eben dadurch ein ſicheres Unterpfand dafür gegeben 
hat, daß Er auch ferner ihnen beiſtehen und Seiner Kirche in der 
gegenwärtigen großen Bedrängniß Hilfe ſenden werde zur rechten Zeit. 
Gelobt ſei Zeſus Chriſtus! Aus dem Orte meines Exils, 
den 5. Juli 1880. Paulus, Erzbiſchof. 
Welche erbärmliche Heuchelei iſt in dieſem Schreiben eines 
angeblichen „Nachfolgers der Apoſtel“ zuſammengefaßt! 


— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahnamt aufgeſtellten Nach⸗ 
weiſung über die im Monat Mai d. J. auf deutſchen Eiſenbahnen — aus⸗ 
ſchließlich Baierns — vorgekommenen Unfälle waren im Ganzen zu 
verzeichnen: 18 Entgleiſungen und? Zuſammenſtöße fahrender Züge, und 
zwar wurden hiervon 8 Züge mit Perſonen⸗ Beförderung — von je 
18,287 Zügen dieſer Gattung Einer — und 17 Güterzüge reſp. leer⸗ 
fahrende Lokomotiven betroffen; ferner 47 Entgleiſungen, 16 Zuſam⸗ 
menſtöße beim Rangiren und 74, ſonſtige Betriebsereigniſſe (Ueberfah⸗ 
ren von Fuhrwerken auf Wegeübergängen, Defekte an Maſchinen und 
Wagen de.). In Jog dieſer Unfälle wurden 1 Beamter und 1 fremde 
Perſon getödtet, 1 Beamter und 1 fremde Perſon verletzt, 36 Thiere 

etödtet und 31 Fahrzeuge erheblich, ſowie 135 unerheblich beſchädigt. 
Huber den vorstehend aufgeführten Verunglückungen von Perſonen kamen 
— größtentheils durch eigene Unvorſichtigkeit hervorgerufen — noch vor 
20 Tödtungen (11 Beamte, 4 Arbeiter und 5 fremde Perſonen), 68 
Verletzungen (41 Beamte, 20 Arbeiter und 7 fremde Perſonen) und 
13 Tödtungen und 2 Verletzungen bei beabſichtigtem Selbſtmorde. 
Von den im Ganzen beförderten 17,183,567 Reiſenden wurde Niemand 
etödtet oder verletzt. Von den im Betriebsdienſte thätig geweſenen 
Peamt n wurde von je 10,850 Einer getödtet und von je 3100 Einer ver⸗ 
letzt. Ein Vergleich mit dem mit demſelben Monate des Vorjahres 
ergiebt, unter Berückſichtigung der in beiden Zeitabſchnitten geförderten 
Achskilometer und der im Betriebe geweſenen Geleislängen, daß im 
Durchſchnitte im Monat Mai d. J. bei 12 Verwaltungen mehr und 
bei 13 Verwaltungen weniger, ſowie in Summa ca. 28 pCt. weniger 
Verunglückungen vorgekommen ſind, als in demſelben Monate des 
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emiſchte Züge und 32,341 Güter⸗, Materialien: und 5 Im 

anzen wurden 589,432,885 Achskilometer bewegt, von denen 198,433,381 
auf die fahrplanmäßigen Züge mit Perſonenbeförderung entfallen. Es 
verſpäteten von den 141,868 fahrplanmäßigen Courier⸗, Schnell⸗, Per⸗ 
ſonens und gemiſchten Zügen im Ganzen 1966 oder 1,39 Proz. (gegen 
0,57 Proz. in demſelben Monat des Vorjahres und 0,41 Proz. im 
Vormonat). Von dieſen Verſpätungen wurden jedoch 972 durch das 
Abwarten verſpäteter a W hervorgerufen, jo daß den betref⸗ 
fenden Bahnen nur 994 Verſpätungen (0,70 Proz.) zur Laſt fallen 
(gegen 0,24 Proz. im Vormonat). In demſelben Monat des Vor⸗ 
jahres verſpäteten auf den eigenen Strecken dir in Vergleich zu ziehen⸗ 
den Bahnen von 132,458 beförderten fahrplanmäßigen Zügen mit Per⸗ 
ſonenbeförderung 454 gleich 034 Proz., mithin 0,36 Proz. weniger. 
In Folge der Verſpätungen wurden 268 Anſchlüſſe verſäumt (gegen 
85 in demſelben Monat des Vorjahres und 83 im Vormonat). 

— Die in Belgien ausgebrochene Pockenepidemie 
hat neuerdings auch die niederländiſche Grenze über⸗ 
ſchritten und iſt namentlich in Roſendaal und im Limburgiſchen 
ziemlich intenſiv aufgetreten. Da die Verheerungen, welche jene 
Krankheit im Jahre 1870 daſelbſt zur Folge gehabt, noch in 
friſchem Andenken ſind, hat die Regierung, wie in der neueſten 
Nummer der „Veröffentlichungen des kaiſerlich deutſchen Geſund⸗ 
heitsamtes“ konſtatirt wird, im ganzen Lande Vorkehrungen an⸗ 
befohlen: alle Soldaten müſſen revaccinirt und in jeder Ge⸗ 
meinde Einrichtungen getroffen werden, um den Einwohnern ſo⸗ 
fort koſtenfreie Impfung zu gewähren. Im Haag ſowohl als in 
den größeren Städten haben ſich zu dieſem Zwecke auch Privat⸗ 
vereine gebildet, welche beſonders für Beſchaffung animaler 
Lymphe Sorge tragen. Es dürfte daher zur Zeit wenigſtens 
keine Veranlaſſung zu übergroßer Beſorgniß vorliegen. 

. Betreffs des auch von uns nach der „N. fr. Pr.“ 
mitgetheilten Berichtes der berliner Konferenz er⸗ 
hält die „N.⸗Z.“ folgende Zuſchrift: 

„Geehrter Herr Redakteur! Der Bericht der berliner Konferenz, 
welcher nur auf dem Umweg über Wien endlich hierher gelangt und 
in der Sonntagsnummer z. g. Z. abgedruckt iſt, enthält ungeachtet 
einer, wie Sie mit Recht hervorheben, im allgemeinen muſterhaften 

larheit und abgeſehen von den zahlreichen Mißverſtändniſſen der wie 
gewöhnlich in der Eile recht ungeſchickt gemachten deutſchen Ueber: 
ſetzung, wieder einen dem Original zur Laſt fallenden groben Verſtoß 
der Art, ohne welche es einmal in ſolchen geographiſchen Elaboraten 
der Diplomaten, wenn ſie ſich nicht auf völlig bekanntem Terrain 
bewegen, nicht abzugehen ſcheint. Gebirge, welche als Grenz⸗ 
marken der Zukunft dienen ſollen, pflegt man doch in ſolchen Akten⸗ 
ſtücken zweckmäßig mit ihren landesüblichen heutigen Namen und 
nicht mit ſolchen zu bezeichnen, welche nur auf Hypotheſen beruhen. 
Ich meine hier nicht das in Alinea 6 gewiß die Verwunderung jedes 
klaſſiſch gebildeten Leſers erregende Hochgebirge Piraeeus, das Sie 
wohl ebenſo gut wie die „Augsb. Allg. Itg.“, in deren Text es 
ebenſo figurirt, unberichtigt gelaſſen haben, um die Leichtfertigkeit des 
Abſchreibers oder Ueberſetzers oder Korrektors der „N. Fr. Pr.“ zu 
kennzeichnen . iſt natürlich der Pindus). Aber nicht blos 
Schreib⸗ oder Druckfehler iſt in Al. 23 das angebliche Gebirge Cum⸗ 
Vani (fo auch in der „A. A. Z.“, die mir eben zur Hand iſt, alſo 
ebenſo ſchon in der „N. Fr. Pr.“), welches die von der Konferenz im 
Prinzip genehmigte techniſche Kommiſſion, falls es wirklich zur Angriff⸗ 
nahme ihrer Arbeit kommte ſollte, an Ort und Stelle ganz vergeblich 
ſuchen würde. Der Name, hier nur noch etwas mehr entſtellt, iſt 
nämlich einfach aus der, dem ganzen Grenz⸗Tracé zu Grunde gelegten 
Karte des wiener militäxiſch⸗geographiſchen Inſtituts entlehnt, welche 
nicht nur öfters in der Tagesliteratur, ſondern wunderlicherweiſe ſelbſt 
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. wird, ein unter den der 
mit ihrem wi ichen Urſprung m bekannte Leſer natürlich eine 
regelmäßig vermeſſene topographiſche Arbeit vorſtellen wird. Thatſächlich 
ohne eine wiſſenſchaftlichen Anforderungen entſprechende Oberleitung 
aus verſchiedenartigem Material kompilirt durch techniſche Arbeiter, 
denen man billig keine Kritik des ihnen gelieferten Rohſtoffes zumuthen 
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kann, zeigt dieſe Karte leider b de Beweiſe von Flüchtigkeit und 
Unwiſſenheit und darunter gehört jener aus einer althiſtoriſchen Karte 
entlehnte und dazu aus der einzigen überlieferten Form (Cambunii 
montes in einer Gablung des römischen Hiſtorikers Livius) in Cam- 
vuni forrumpirte Name an einer rein hypothetiſchen Stelle! Das Alles 
erinnere ich hier keineswegs zum erſten Male; es ſcheint aber gegen⸗ 
über der Bequemlichkeit, von den vorhandenen Karten diejenige, welche 
durch den größten Maßſtab imponirt, als einzige Autorität zu benutzen, 
wenig oder nichts zu verfangen. Kiepert.“ 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten, 
Lucius, hat unterm 29. Juni er. an ſämmtliche königlichen Regie⸗ 
rungen, exkluſive derjenigen zu Sigmaringen und Danzig und die kö⸗ 
ande Finanzdirektion zu Hannover, 1e F Verfügung erlaſſen: 

it Rückſicht auf den Schaden, welchen die Fiſchottern, Reiher 
und Kormorane den Fiſchgewäſſern zufügen, veranlaſſe ich die 
königliche Regierung, auf die Verminderung dieſer Thiere thunlichſt 
Bedacht zu nehmen. Als beſonders geeignete Mittel zur Vertilgung 
der Reiher und Kormorane ſind das Aböſchleßen auf den Horſten und 
die Zerſtörung der letzteren zu bezeichnen. Die königliche Regierung + 
wolle mir jährlich, und zwar zunächſt zum 1. Januar 1882 für das 
Jahr 1881 anzeigen, wie viele Fiſchottern, Reiher und Kormorane in 
den dortigen Staatsforſten erlegt, beziehungsweiſe wie viele Horſte 
von Reihern und Kormoranen zerſtört worden ſind. 


Breslau. [Der alte Wachler.] Dem Kreisgerichts⸗Di⸗ 
rektor z. D. Geheimen Juſtizrath Dr. jur. Wachler zu Breslau hat 
Se. Majeſtät der König die erbetene Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt 
mit Penſion ertheilt und ihm zugleich bei dem Uebertritt in den defi⸗ 
nitiven Ruheſtand das Kreuz der Ritter des königlichen Hausordens 
von Hohenzollern verliehen. Der Herr Juſtizminiſter hat bei Ueber⸗ 
ſendung der allerhöchſt vollzogenen Entlaſſungsurkunde den Wunſch 
ausgeſprochen, daß Herr Wachler nach der langen, aber auch an Er⸗ 
folgen reichen Dienſtthätigkeit ſich der wohlverdienten Ruhe noch lange, 
lange Jahre in ungeſchwächter Geſundheit erfreuen möge! 

Mannheim, 10. Juli. Heute fand hier eine Ver⸗ 
ſammlung ſüdweſtdeutſcher Kaufleute und 
Induſtrieller, die ſich auf Einladung der Mannheimer 
Handelskammer zur Beſprechung der Rheinſchifffahrts⸗Intereſſen . 
und der surtaxe d'entrepôt zuſammengefunden hatten, 
ſtatt. Vertreten waren bei dieſer Berathung die Handelskammern 
von Bingen, Crefeld, Coblenz, Darmſtadt, Düſſeldorf, Duisburg, 
Frankfurt, Freiburg, Heidelberg, Heilbronn, Karlsruhe, Ludwigs⸗ 
hafen, Mainz, Nürnberg, Saarbrücken, Straßburg, Stuttgart, 
Trier, Ulm, Worms, Wiesbaden und Würzburg, der Verein für 
Vertretung der wirthſchaftlichen Intereſſen Rheinland⸗Weſtfalens, 
ferner der Verein der Rheinſchifffahrts⸗Intereſſenten und der 
Mittelrheiniſche Fabrikanten⸗Verein. Am lebhafteſten wurde die 
Stimmung, als die Frage der Zuſchlagszölle für fremdländiſche 
Waaren, die nicht direkt aus dem Produktionslande kommen, be⸗ 
ſprochen wurde, jene surtaxe d’entrepöt, wie der Reichstags⸗ 
abgeordnete Mosle ſie voriges Jahr in einem Briefe an den 
Reichskanzleramts⸗Präſidenten Hofmann ſo warm empfohlen hat. 
Dr. Landgraf verlas das bekannte Schreiben des Fürſten Bis⸗ 
marck, in welchem dieſer, ohne näher auf die Sache einzugehen, 
dem Abgeordneten Mosle mittheilt, daß er ſich mit der Frage 
der Zuſchlagszölle beſchäftigen werde. Nach langer und lebhafter 
Erörterung, ob die beantragte Reſolution der Mannheimer Han⸗ 
delskammer oder eine andere von den Herren Generalſekretär * 
Bueck und Geheimrath Heimendahl empfohlene vorzuziehen ſei, 
wurde die erſtere mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. 
Sie lautet: 
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begründet hat, find für die deutſche Schifffahrt, den deutſchen Han 
die deutſche Induſtrie, jedenfalls aber doch für denjenigen Thal 
derſelben, der mit dem Rheinverkehr direkt zuſammenhängt. als Mittel 
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New⸗York, im Juni. 

Auch die Todten ſollen leben! 

Im Gedächtniß der Ueberlebenden. Die Vereinigten Staa⸗ 
ten haben wieder den Tag, der dem Andenken an die im Bruder⸗ 
kriege Gefallenen gewidmet ift, gefeiert, und eine wahre Völker⸗ 
wanderung fand nach den bedeutendſten der hieſigen Kirch⸗ 
höfe ſtatt. 

Bis zum 29. Mai war im ganzen vorigen Monat der Re⸗ 
genfall hier nur verſchwindend geweſen, dagegen hatten ſich drei 
Tage lang die Hundstage mit einer mittäglichen Temperatur 
von 28° R. im Schatten und der mitternächtlichen von 22“ 
eingeſtellt. Am 29. begann es zu regnen und am 30., dem 
eigentlichen Feiertage, regnete es mit kurzen Unterbrechungen. 
Doch dieſer Tag war ein Sonntag, und an ihm die Gräber zu 
ſchmücken und der Geſtorbenen zu gedenken, wäre eine Profani⸗ 
rung geweſen. (Die Hanswurſtiaden, die die zwei berühmten 
Prediger Brooklyns alle Sonntage von der Kanzel ihrer reſp. 
Kirchen herab zum beſten geben, ſind dies nicht!!) So mußte 
der große Umzug und die darauf folgenden Feierlichkeiten auf 
den Friedhöfen bis auf Montag verſchoben werden. 

Und Petrus hatte ein Einſehen. Während der ganzen 
Woche hatte er die Erde noch fleißig begoſſen, damit die ewige 
Klage über den Durſt verurſachenden Staub einmal zur Lüge 
werde, am darauffolgenden Montage früh um 6 Uhr aber brach die 
Sonne ſiegreich durch das Gewölk, begrüßt von den ſich erhellen⸗ 
den Geſichtern der Hunderttauſende, die den Tag zu feiern ge⸗ 
ſonnen, und den luſtig im Winde flatternden Sternenbannern. 

Der Zug, welcher ſich am Vormittage durch die Haupt⸗ 
ſtraße Newyorks bewegte, war denn auch noch bedeutend impoſan⸗ 
ter, als der Ihnen von mir im vorigen Jahre geſchilderte und 
die Bekränzung der Gräber und Feier auf den Friedhöfen eine 
noch allgemeinere. 

Der Lutheran, Evergreen, Holy Croß, Cypres Hill mit 
ſeinen 3700 Soldatengräbern, die an einem Abhange reihenweiſe 
wie in Paradeaufſtellung liegen, der Marine⸗ und der Greenwood 
Cemenntery, alle waren ſie überfüllt von einer andächtigen und 
Erholung ſuchenden Menge. Es find Erholungsſtätten hier, die 
Gräberſtädte — Plätze zum Ausruhen für die Todten wie für 
die Lebenden. Daran ändert auch die Thatſache nichts, daß das 
Dampfroß, welches Vergnügungsreiſende nach dem kühlen See⸗ 
ſtrande führt, in Seh⸗ und Hörweite vorbeiraſt, daran ändert nichts 


das heiſere Pfeifen der Ferryboote und das Klingeln der Glöckchen 
von den Gäulen, die im Schweiße vor den Pferdebahnwagen 
laufen, um ihre koſtbare Ladung an Ort und Stelle zu bringen. 

Nur drei Kirchhöfe exiſtiren in Newyork ſelbſt, und dieſe 
ſind für den großen Strom unzugänglich. Der Boden iſt im 
Beſitz alter Patrizier; befindet ſich noch ein Plätzchen frei, ſo 
iſt daſſelbe theurer als eine Bauſtelle von 25 X 100 Fuß, ein 
ſogenannter Citylot in der oberen Stadt. 

Die größte Mehrzahl der Kirchhöfe, die interkonfeſſionell 
ſind, liegt auf dem hügeligen Long Island, im Rayon von 
Brooklyn, der Stadt der Kirchen und Skandäler. Die Religions⸗ 
ſekten oder Logen erwerben einen Theil eines Kirchhofes für 
ihre Todten, ſo daß z. B. auf Cypreß Hill auch die Mitglieder 
des Tempel Emanuel, der vornehmſten jüdiſchen Gemeinde, deren 
Rabbiner ein Gehalt von 10,000 Doll. = 42,000 M. erhält, 
ihre Ruheſtätte haben. 

Die Lage aller Kirchhöfe iſt ſchön, die Krone aber gebührt 
dem Greenwood Cementery und es gilt, was ich von ihm ſage, 
mehr oder minder von allen. 


Alle 7 Ferrics, die New⸗York von der Battery bis zur Houſton 
Str. mit Brooklyn verbinden, führen zu ihm und je nach der 
Wahl derſelben erreicht man den Ort mit der Pferdebahn in / 
bis 1¼ Stunden. Das Areal, das der Greenwood Cem. bedeckt, 
beträgt ca. 413 Akres und das Terrain geht bergauf, bergab. 
Eine breite ſchattige Allee führt von der Fahrſtraße, der 3. Avenue 
und Brooklyn, hinauf zu dem Haupteingange. An dieſem befin⸗ 
den ſich die Büreaus für die Verwaltung, ſowie Waſchzimmer 
für die beſtaubten Beſucher. Eine Glocke auf dem Thurm des 
Einganges ſchlägt an, ſobald ein Leichenzug einpaſſirt. Pracht⸗ 
volle Blumenanlagen begrenzen den Hauptgang, der ſanft bergan 
geht, um, ſich um einen freien Hügel herumſchlängelnd, auf der 
anderen Seite wieder zum Thale abzufallen. Es iſt dies der 
älteſte Theil des Kirchhofes und die Dekoration der Gräber trotz⸗ 
dem ſo ſchön wie bei den allerjüngſten. 


Trotz des prachtvollen Grüns der Bäume machen die deutſchen 
Kirchhöfe einen düſteren Eindruck, theils durch die enge und un⸗ 
regelmäßige Anlage, theils durch die in einigen Gegenden belieb⸗ 
ten ſchwarzen Eiſengitter und Kreuze. Hier iſt beides vermieden. 
Nichts Schwarzes, Todtes trifft das Auge. Die eiſernen Ketten ſind 
grau überſtrichen, die Gitter, welche die großen Familiengräber 
einſchließen, beſtehen entweder aus lebenden gutgepflegten Tannen⸗ 
hecken oder aus hell angeſtrichenen Eiſenſtäben, in Granitpfeilern. 
Die Denkmäler ſind ebenfalls aus Granit oder Marmor und 


verſchlingen koloſſale Summen. Am beliebteſten iſt der Obelisk, 
und der einfache Familienname am Fuße bezeichnet die Ruhe⸗ 
ſtätte ſo manchen Millionärs. Außerdem befindet ſich an der 
Gitterthür eine Nummer, die im Regiſter des Friedhofes nebſt dem 
Namen des Inhabers eingetragen iſt, und der dabei ſtehende 
Vermerk von Tauſend Dollars — manchmal auch verſchiedenen 
Tauſend — repräſentirt das Kapital, welches der nunmehrige 
Beſitzer für den Grund und Boden gezahlt hat. 

Saubere, asphaltirte Wege durchkreuzen den Ort nach allen 
Richtungen, jeder hat ſeinen Namen, und deshalb iſt der Name 
„Gräberſtadt“ durchaus gerechtfertigt. Es würde auch ohne 4 
diefe Anordnung für einen Fremden gänzlich unmöglich fein, ih - 
zurecht zu finden. — Berühmtheiten, wie fie unſere lieben deutſchen 
Friedhöfe in den Grabſtätten eines Schumann in Bonn, Prutz 
in Stettin, Holtei in Breslau u. ſ. w. haben, fehlen hier noch, 
wir begnügen uns vorläufig mit Raritäten, als da iſt der Ame⸗ 
rikaner, der in Berlin ſtarb und deſſen Gebeine im eiſernen Sarge 
den Ocean kreuzten, und mit der „French Lady“, ein junges Mäd⸗ 
chen, welches an ihrem 18. Geburtstage aus dem Wagen fiel 
und dabei den Tod fand. Die Eltern derſelben haben wirklich 
ein kleines Vermögen — die Angaben variiren von 3 bis 30,000 
Dollar — für das Denkmal derſelben verwendet. Und da iſt der 
Gedanke der ſich dem Unbefangenen doch auf Schritt und Tritt 
aufdrängt: wäre das Geld nicht beſſer angewendet für die Hin⸗ 
terbliebenen denn für das „ſchöne Leichenbegräbniß des Ernäh⸗ 
rers?“ Es iſt das eine praktiſche amerikaniſche Mode, durch ein 
großartiges Begräbniß Reklame zu machen, muß auch das Letzte 
in das Leihamt wandern und Frau und Kinder hungern. 

Ruhe athmen die Gräberſtädte und hunderte, tauſende von 
Perſonen ſitzen oder lagern im Schatten der Ahorn: und Weiden⸗ 
bäume auf dem grünen Raſen, an Alles denkend, nur nicht an 
den dürren Senſenmann, der unverdroſſen ſeine Waffe ſchwingt 
und Arm und Reich, Groß und Klein damit trifft. 

Eine großartige Fernſicht bietet ſich von verſchiedenen Punkten 
des Kirchhofes. Nach Norden trifft der Blick auf Brooklyn, die 
ihrer Vollendung entgegengehende Eaſt river Brücke und das 
moderne Babel am Hudſon; nach Weſten dehnt ſich die Bay 
und ruht das Auge auf den ein⸗ und auslaufenden Schiffen, 
die bei Sandy Hook den großen natürlichen Hafen verlaſſen, 
hinauszuſteuern dem erſehnten Ziele entgegen. Wie mancher er⸗ 
reicht es nicht! Tückiſche Eisberge bereiten ihm ein unmwill- 
kommenes Grab, wenn Wind und Klippen ihn verſchont hatten. 
Gerade dieſes Jahr iſt die Zahl der ſchwimmenden Eiskoloſſe 


ken Schaffung einer nationalen Handelspolitik ohnmächtig, für den 
tſchen Handel gefährlich. wenn nicht gerabeu verderblich. Die für 
den endlicher Ruhe bedürftigen deutſchen Handel nach der Zolltarif⸗ 
reform des Vorjahres unbedingt gebotene Stabilität der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe bed ngt dringend die Abweiſung aller auf Zuſchlags⸗ 
zölle gerichteten, auch noch jo gut gemeinten Vorſchläge. 2) Die Dele- 

rtenverſammlung mählt eine Kommiſſion, welche die Frage der Zu: 
plans lle fortwährend im Auge behält, um ſofort die entſprechenden 
Schritle bei den deutſchen Reichsbehörden vorzukehren, wenn die Ge⸗ 
fahr einer diesbezüglichen Geſetzesvorlage nahe treten ſollte. 


Frankreich. 

Paris, 11. Juli. [Paris beginnt ſein Feſt⸗ 
kleid anzulegen.] Eine große Anzahl von Häuſern hat 
ſich bereits mit Fahnen und Bannern geſchmückt. Unter denſel⸗ 
ben zeichnet ſich das Hotel du Louvre aus, in welchem ſich die 
großen „Magaſins“ dieſes Namens befinden. Jedes Fenſter die⸗ 
ſes ungeheuren Gebäudes, ſchreibt ein Berichterſtatter der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“, iſt mit einer Fahne verſehen; auf dem 
Dache wehen deren an hundert und zahlreiche gewaltige Banner 
wallen von dem vierten Stockwerk faſt bis zur Erde herab. Das 
ganze gewährt einen prachtvollen Anblick. Die übrigen großen 
Läden von Paris haben ebenfalls bereits ihren Fahnenſchmuck 
angelegt. Eine Ausnahme macht der berühmte Bon marché, 
der in der Rue Sövres dem Jeſuitenkloſter gegenüber liegt. Auf 
der Place de la République, auf den Baulevards, die von dort 
bis nach der Baſtille führen, auf dem Baſtillenplatze, an der 
Barriere du Trone, im Tuilerieen⸗Garten, im Luxembourg und 
an der Barriere de l'Etoile, wo das offizielle Feſt ſtattfindet, 
wird heute eifrig gearbeitet. Auf der Place de la Republique 
wurde heute die Statue der Republik auf ihren Sockel hinauf⸗ 
geſchafft. Dieſelbe ſchaut auf die Rue du Temple. Um ſie herum 
ſind die Freiheit, die Gleichheit und die Brüderlichkeit gruppirt. 
Ungeheure Maſten mit Fahnen und zwölf Obelisken ſchmücken 
ferner den Platz, der cinen großartigen Anblick gewähren muß, 
wenn er erſt einmal in ſeinem vollen Fahnen⸗ und Lichterſchmuck 
prangen wird. Auf den Boulevards von der Place de la Ré⸗ 
publique bis zum Baſtillenplatz befinden ſich vier rieſige Alleen 
von Maſtbäumen, die durch Lampen⸗Guirlanden verbunden ſind. 
Zwiſchen den einander gegenüberſtehenden Maſtbäumen hat man 
einen großen und zwei kleinere Kronleuchter angebracht, ſo daß 
dieſe Boulevards am nächſten Mittwoch außer der Privat⸗Illu⸗ 
mination von vielen Hunderten von Kronleuchtern und zahlloſen 
Tauſenden von Lampen erleuchtet ſein werden. Der Baſtillen⸗ 
platz ſelbſt iſt mit Maſtbäumen und Lampenguirlanden geſchmückt; 
die dortigen Gaslaternen hat man wie auf den Boulevards in 
ungeheure Kandelaber umgewandelt und die Juliſäule ſelbſt wird 
mit elektriſchem Feuer erleuchtet werden. Der Tuilerieengarten, 
wo des Abends um 9½ Uhr ein großes Konzert unter der Di⸗ 
rektion von Pasdeloup gegeben wird, bietet ungefähr den Anblick, 
wie an dem Feſte vom 15. Auguſt; es ſind die nämlichen Eſtra⸗ 
; und die nämliche Illumination. Am Triumphboben der 
Champs Elyiees, auf dem Montmartre und an der Barriere du 
et erke c werden. Auf dem Triumph⸗ 

bogen der Republik errichtet; von der 
Höhe des Bogens ſoll ſich beim Beginn des Feuerwerks ein un⸗ 
geheurer Feuerregen ergießen, während am Fuße deſſelben mehrere 
effektvolle Stücke abgebrannt werden. Der Schluß beſteht aus einem 
Bouquet von 20,000 Raketen, die ſo zuſammengeſtellt ſind, daß ſie 
in der Luft einen ungeheuren dreifarbigen Fächer bilden werden. 
Wenn das Feuerwerk vom Triumphbogen eine Art von Huldigung 


eine abnorm große und noch Anfang voriger Woche berichtete 
ein einfahrender Segler von einer ganzen Flotte ſolcher Unge⸗ 
thüme, in denen er einige Stunden gefangen geweſen wäre. 

Oſtwärts blinkt der Ozean am fernen Horizont, ehe dieſer 
aber erreicht wird, feſſelt noch das bunte Bild der Equipagen, 
welche auf dem Ozean⸗Parkweg den faſhionablen Bädern auf 
Coney Island zurollen, winkt noch der rothe Ziegelbau des 
Brighton Beach Hotel auf dieſer Inſel dem von des Tages Laſt 
und Hitze ruhenden Erdenbewohner. — Und es wird Zeit, an 
die Sommerwohnung zu denken. Den lieblichen norddeutſchen 
Frühling kennen wir leider nicht, wir ſpringen mit beiden Beinen 
vom Winter direkt in den Sommer und wundern uns über 
einige 80° Fahrenheit (32° Fahrenheit = Zero, dann 9 ¼“ Fahr. 
4% R, alſo 100 F. — 30 R.) im wunderſchönen Monat Mai 
gar nicht. Allem Anſchein nach wird die diesjährige Saiſon eine 
gute werden, die Miethen ſind um 15 Proz. geſtiegen und doch 
ſind die beſten Plätze ſchon beſetzt, die großen Strandhotels theil⸗ 
weiſe bis unters Dach voll, und in den Privathäuſern heißt es 
auch zugreifen, ſoll der 4. Juli uns nicht noch in den dann 
verödeten Straßen des feinen Newyorks finden. 

Wer's haben kann, dreht überhaupt der neuen Welt den 
Rücken für die nächſten 3 Monate, das Geld giebt ſich in Europa 
ebenſo gut aus, und am Ende iſt es in den dortigen Bädern 
unterhaltender, ganz abgeſehen davon, daß man zwei Fliegen 
mit einer Klappe ſchlägt und durch perſönliche Beſprechung den 
Knoten der Geſchäftsverbindung noch feſter ſchürzt. 

Unter Hinweis auf die ſo bedeutende diesjährige Einwan⸗ 
derung bemerkte neulich ein hieſiges Blatt nur zu richtig, daß die 
wenigen Hunderte der amerikaniſchen Kröſuſſe, die jährlich (ver⸗ 
ſchiedene drei, viermal des Jahres) auf ausſchließlich Europäern 
gehörenden Dampfern nach der alten Welt reiſen, bedeutend mehr 
Geld mit hinausnehmen, als die möglicherweiſe 250,000, die 
dieſes Jahr hier einwandern werden, mitbringen. Auch die 
Waareneinfuhr nach hier iſt bedeutend geſtiegen, ſo daß der 
diesjährige Finanzbericht ein weſentlich anderes Geſicht tragen 
wird als der letzte. 

Am 1. d. M. hat die 10 jährige Zenſusaufnahme begonnen; 
681 Beamte ſind in hieſiger Stadt als Volkszähler thätig, für 
jeden Namen, en ſie notiren, erhalten ſie 2 Cents; die Bevölke⸗ 
rung wird über 1,100,000 Ew. betragen, hierfür wären alſo 
mindeſtens 22,000 Dollars zu zahlen oder jedem durchſchnittlich 

„32 D. 30 C. (ca. 138 M.); dabei muß die Arbeit in längſtens 14 
Tagen gethan ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch zu dieſem 
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ſogenannten jähr 
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der Armee gegenüber ſein wird, ſo wird das Feuerwerk an der 
Barriere du Tröne der Revolution von 1789 gewidmet fein. Das 
Schlußſtück derſelben ſtellt nämlich die alte Baſtillenveſte dar, die 
plötzlich zuſammenſtürzt, um der Juliſäule im Feuer Platz zu 
machen, von der Tauſende von vielfarbigen Sternen herabfallen. 
So ungefahr das von der Regierung veranſtaltete Feſt. Dazu 
kommen dann die Feſtlichkeiten, welche die Gemeindebehörden der 
verſchiedenen Arrondiſſements von Paris in Gemeinſchaft mit 
deren Bewohner veranſtalten. Selbſtverſtändlich zeichnen ſich da⸗ 
bei die ſogenannten äußeren Stadttheile von Paris aus, ſowie 
die, welche die Fabrikanten und Großhändler bewohnen, die zum 
größten Theil zur Republik halten. Wie bei den großen Feſten 
während der Ausſtellung, ſo zeichnen ſich auch dieſes Mal wieder 
die Bewohner der Faubourgs St. Denis und Saint Martin aus. 
Dieſe beiden Straßen, welche noch nicht haußmanniſirt ſind und 
deshalb einen noch etwas mittelalterlichen Charakter haben — 
und dieſes um ſo mehr, als vor ihrem Eingang ſich noch zwei 
Triumphbogen befinden, die zu Ehren Ludwigs XI V. errichtet 
wurden —, boten damals einen äußerſt romantiſchen, faſt feen⸗ 
artigen Anblick. Dieſes Mal ſcheinen dieſe Straßen aber noch 
größere Anſtrengungen machen zu wollen. In der Rue du Fau⸗ 
bourg St. Denis hat man fünf Triumphbogen und in der Rue 
du Faubourg Saint Martin deren ſechs errichtet, von denen ſich 
einer am Eingang des Faubourg dicht hinter demſelben befindet, 
den man weiland zu Ehren Ludwigs XIV. bei ſeiner Rückkehr 
aus ſeinem Feldzug in Flandern erbaute. In vielen anderen 
Vierteln, wie in der Rue Petit Pont, im Faubourg St. Antoine 
u. ſ. w., ſind ebenfalls Triumphbogen errichtet. Paſſy hat deren 
zwei erbaut, einen für die Truppen, die ſich am nächſten Mitt⸗ 
woch nach dem Longchamps zur Revue begeben. Alles wird natür⸗ 
lich aufgeboten, um das Volk auf alle mögliche Weiſe zu unter⸗ 
halten. 1800 Bälle werden von Privatleuten und 112 größere 
Bälle von den Gemeindebehörden veranſtaltet. Es wird natürlich 
faſt überall unter freiem Himmel getanzt. Außerdem finden in faſt 
allen Stadtvierteln Jahrmärkte ſtatt, ſelbſt auf dem Karuſſell⸗Platz 
und in dem Garten, welcher das Börſengebäude umgiebt. In dem 
letzteren iſt eine Bude, wo man einen Eber für 20 Centimes zeigt; 
in einer zweiten befindet ſich „die hübſcheſte und ſchönſte Frau 
von der Welt“, und eine dritte enthält „Mlle. Enantilla, femme 
tigresse indomptable“. An dem Haupteingang des Börſen⸗ 
palaſtes, auf der großen Treppe, welche zu demſelben hinauf⸗ 
führt, baut man eine Eſtrade für das Orcheſter, das zuerſt ein 
Konzert geben und dann zum Ball aufſpielen wird. Der Tanz 
findet auf dem freien Platz ſtatt, der zwiſchen der Treppe und 
dem Gitter liegt, welches den Börſengarten vom Börſenplatz 
trennt. In allen Außenvierteln ſpielen die Jahrmärkte eine 
Hauptrolle. Eine Unmaſſe von Schau⸗ und anderen Buden ſind 
dort errichtet, und wer dieſe Stadttheile heute, wie ich, durch⸗ 
fuhr, konnte ſich in die Zeiten zurückverſetzt wähnen, wo Belle⸗ 
ville, Montmartre, Batignolles, Menilmontant, La Chapelle noch 


nicht zu Paris geſchlagen waren und das Recht hatten, ihre 
Fair en „fetes“, eine Art von Jahrmärkten, ab⸗ 


zuhalten, die ungefähr drei Wochen dauerten. Wie ſchon mit⸗ 
getheilt, werden 21 Kanonenſchüſſe um 8 Uhr Morgens den 
Beginn des Feſtes verkündigen und zugleich Herolde mit glän⸗ 
zendem Gefolge die Straßen durchziehen, um durch das Schmet⸗ 
tern ihrer Trompeten alle zur Theilnahme an dem großen Natio⸗ 
nalfeſt einzuladen. In einer großen Anzahl der verſchiedenen 
Stadtviertel werden Cavalcaden ſtattfinden. Eine ſolche verläßt 


Amte nur Stellen: und Beutejäger kommen, die Zahlung eines 
Kopfgeldes iſt nun als der ſicherſte Weg erſchienen um eine 
einigermaßen zuverſichtliche Aufnahme zu erhalten, doch möch'e 
ich mir einige gelinde Zweifel daran erlauben. 

Wenn einmal alle angelegten Parks und Straßen fertig 
ſein werden, denn wird's ſchön hier ſein, doch ob urjere Kinder 
es erleben? Seit über einem halben Jahre iſt der Riverside 
Drive (Uferfahrweg) von den Unternehmern fertig geſtellt, da 
aber ganz bedeutende Ueberſchreitungen des Voranſchlages ſtatt⸗ 
gefunden und die Kontraktoren noch Nachrechnungen machten, 
weigerte ſich der Kontrolleur der Stadt, dieſelben zu bezahlen, es kam 
a ſo zum Prozeß und bis dieſer entſchieden, beſchloſſen die Kläger, die 
ſämmtlichen Eingänge in den Weg zu verbarrikadiren! Nun 
ſtehen aber an der Straße ſchon verſchiedene Häuſer und die 
Beſitzer derſelben verſchafften ſich unter gehöriger Begründung 
einen richterlichen Erlaß, dahingehend, daß, da der Weg vollendet 
ſei, keine Perſon ein Recht habe, die Benutzung deſſelben zu ver⸗ 
hindern, ohne ſich der Strafe auszuſetzen, die für gewaltſame 
Hemmung des öffentlichen Verkehrs vom Geſetz vorgeſehen iſt. 
Mit dieſem Mandamus bewaffnet, erſchienen denn an einem 
Mai ⸗Abend, oder richtiger Nachts um die zwölfte Stunde zwei 
Dutzend entſchloſſen blickende Leute am Südende der Straße: 
in unglaublich kurzer Zeit war die aus Fenzriegeln und Balken 
hergeſtellte Barrikade fortgeräumt und ebenſo ging es mit jeder 
folgenden, ſo daß nach Ablauf von zwei Stunden die Straße 
frei war. Als die erſte Kunde von dem gelungenen Handſtreich 
die Bauunternehmer erreichte, zeigten ſie ein ungläubiges Lächeln, 
das aber ſpäter der Beſtürzung wich, als ſie ſich von der That⸗ 
ſache überzeugten und nicht wagend dem Gerichtsbefehl zu trotzen 
die Straße geöffnet laſſen mußten, außerdem aber auch noch die 
Entdeckung machten, daß die zum Barrikadenbau verwendeten 
Hölzer unter den nicht eben ſanften Berührungen der Forträumer 
völlig unbrauchbar geworden waren. 

Kaum drei Jahre trennen uns noch von dem Eröffnungs⸗ 
tage der geplanten New: Yorker Weltausſtellung und bis heute 
iſt das hundertköpfige Komité noch nicht über den Feſtplatz einig 
geworden, ja die Mitglieder der einzelnen Bundesſtaaten ſind 
noch nicht einmal ſämmtlich ernannt. Da wirds wohl die alte 
Geſchichte werden, lauter Halbfertiges bei der feierlichen Eröff⸗ 
nung. 

Mit einer unterirdiſchen Bahn, die den Broadway hinauf 
bis zur 42. Straße führen ſoll, ſoll es nun doch Ernſt werden, 
da es nicht gelungen iſt, dem Staatskonvent die Erlaubniß ab⸗ 


feſtes die h 1 mei U N 1 
jedenfalls zur Genüge beweiſt, daß die Deklamationen der von a 
aktion erkauften Kommunarden ohne allen Erfolg geblieben ſind. 1 5 
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Mittwoch, 14. Juli 1880. 


das Theatre du Chätelet am 14. um 1 Uhr Nachmittags: ein fr 


Wagen mit der Republik, umgeben von 60 geſchichtlichen Per⸗ 
ſonen. Derſelbe wird das ganze Arrondiſſement durchziehen. 
Zuerſt begiebt er ſich nach dem Place Dauphine, wo die Mar⸗ 
jeillaife geſungen werden wird, und dann nach der Mairie des 
1. Arrondiſſements — fie liegt dem Louvre gegenüber —, wo 
die Gemeindebehörde den Ehrenwein verabreichen wird. Der 
Zug begiebt ſich dann nach der Seinepräfektur und von dort 
nach der Rue Rivoli, wo er dem „Place commémorative de 
la convention“ ſeine Verehrung darbringen wird. Das Feſt 
beginnt eigentlich ſchon am 13., denn faſt überall wird illumi⸗ 
nirt ſein und Zapfenſtreiche mit Fackeln werden ſtattfinden, welche 
die verſchiedenen muſikaliſchen Geſellſchaften veranſtalten. Im 
Einzelnen wird ſich das Feſt ſo geſtalten: 

1. Arrondiſſement: Ball und Konzert im Palais Royal, Wagen 
mit Muſikbanden durchziehen alle Straßen, Jahrmarkt auf der Place 
du Chatelet, großes Konzert im Tuileriengarten; 2. Arrondiſſement 
(Börſe): Zapfenſtreich am 13. großer Triumphbogen Rue Régumur, 
Konzert und Ball vor der Börſe und auf dem Place Gaillon; 8. Arron⸗ 
diſſement (Temple): Jahrmarkt um den Temple, Ball im Temple und 
bengaliſches Feuer; 4. Arrondiſſement: große Erleuchtung, Ball und 
Schifferſtechen; 5. Arrondiſſement (Panthéon): die Gemeindebehörde 
errichtet einen Triumphbogen und eine Statue der Republik, Ball auf 
der Place Maubert und Rue Mouge; 6. Arrondiſſement (Luxembourg): 
ge Triumphbogen auf dem Boulevard Saint Germain, Konzert im 
uxembourg⸗Garten; 7. Arrondiſſement (Palais Bourbon): Jahrmarkt 
auf der Esplanade der Tuilerien (dieſes Viertel iſt ſehr reaktionär ge⸗ 
ſinnt und wird daher am 14. wenig leiſten); 8. Arrondiſſement (Elyſée): 
der Park Monceau wird auf glänzende Weiſe erleuchtet werden, um 
1 Uhr wird ein Wettrennen ftattfinden (ebenfalls reaktionäres Viertel); 
9. Arrondiſſement (Oper): Mehrere Triumphbogen. Großartiges 
Konzert. 10. Arrondiſſement (Saint Laurent): Jahrmarkt auf den 
Boulevards La Chapelle und La Villette. Großes Konzert, an dem 
700 Sänger Theil nehmen werden. 11. Arrondiſſement (radikal): 
Zapfenſtreich mit Fackeln am 13. Enthüllung der Statue von Ledru 
Rollin am 14. um 8 Uhr Morgens; der Deputirte Floguet wird 
die Rede halten. Dann Konzert und um 10 Uhr Enthüllung 
der Statue von Sedaine auf dem Square Parmentier. Glänzende 
Erleuchtung. An der Stelle, wo der Boulevard Voltaire und der 
Boulevard Richard Lenois ſich Deiner werden, befindet ſich eine 
Statue der Revolution, welche die Menſchenrechte proklamirt. 12. Ars 
rondiſſement. (Neuilly — radikal.) Einweihung einer Statue der Re⸗ 
ublit in der Rue Dumesnil. Bälle unter freiem Himmel auf dem 
lace Dumesnil und dem Place Aligre. 13. Arrondiſſement. (Gobe⸗ 
lin — radikal.) Heute Abend Konzert cuf dem Place d' Italie. Am 
13. Cavalcade,. Abends Zapfenſtreich mit Fackeln und Konzert auf dem 
Place d Italie. Am 14. Enthüllung einer Statue der Republik auf 
dem Marché d'Jtalie. Großartige Erleuchtung. Die ano Rue 
Mouffetard wird noch glänzender erleuchtet fein, als 1878. Jahrmarkt 
auf der Place d' Italie. 14. Arrondiſſement. (Obſervatoire.) Enthüllung 
einer Statue der Republik und des „Löwen von Belfort“ auf der Place 
Denfert Rocherrau. 15. Arrondiſſement. Konzert und Bälle. 16. Ar⸗ 
rondiſſement. (Paſſy.) Triumphbogen, Jahrmärkte. Morgens großes 

onzert im Trocadero. 17. Arrondiſſement. (Batignolles.) Jahrmarkt, 
Zapfenſtreich mit Fackeln, Konzerte und Bälle. 18. Arrondiſſement. 
(Nontmartre.) Konzerte, Bälle, Triumphbogen. 19. Arrondiſſement. 
(Buttes Chaumont.) Tag⸗ und Nachtfeſt, Bälle, Zapfenſtreich, Hahr⸗ 
ma 20. Arrondiſſement. (Belleville, der 
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die Armen wurde auch gejorgt. 100,000 Fres. werden an die bei de 
Aſſiſtance Publique eingeſchriebenen armen Familien vertheilt und in 
allen Hoſpitälern und ähnlichen Anſtalten das Feſt auf feierliche Weiſe 
begangen werden. 


Belgien. 
Brüſſel, 11. Juli. Vom belgiſchen Kultur⸗ 


zuringen, auch dieſe Straße durch eine Pferdebahn zu verſperren. 
Bei dem rieſigen Verkehr, der von früh 7 bis Abends um die⸗ 
ſelbe Zeit in der Straße von der Battery bis zur 14. Straße 
wogt, würde dieſe Bahn ein großes Hinderniß ſein und ein 
Fußgänger würde ſchneller vom Flecke kommen, als die Wagen 
derſelben. Sonntags freilich iſt der Broadway wie ausgeſtor⸗ 
ben, die Geſchäfte ſind geſchloſſen und die Theater auch. Dieſe 
haben jetzt überhaupt Ferien, die Leiter der beiden deutſchen 
Inſtitute weilen drüben, um für die nächſte Saiſon neue Kräfte 
zu ſammeln; das neuere der beiden hat für ſeine erſte Saiſon 
einen Erfolg aufzuweiſen, wie kein Theater hier bevor, und in 
Deutſchland außer den Hofbühnen auch nicht Eines. Laronge, 
Gense, Suppee, Moſer find aber nicht nur bei den Lands⸗ 
leuten beliebt, ihre Stücke werden ſehr ſchnell ins Amerikaniſche 
übertragen, „mein Leopold“ (my son), Doktor Klaus; Seekadett 
(Royal Middy), Boccachio gehen Abend für Abend in den 
größeren Muſentempeln über die Bühne und — ziehen, denn 
ſonſt würden die Beſitzer auch ſchon geſchloſſen haben. 


Einem wie großen Bedürfniſſe die Herren Koſter u. Bial 
durch Errichtung ihres Konzertlokales und Berufung des tüchti⸗ 
gen Dirigenten R. Bial abgeholfen haben, erhellt am beſten aus 
der Thatſache, daß ſeit 14 Tagen ein zweites noch eleganteres 
Konzertlokal, freilich mit weniger guter Muſik, eröffnet iſt und 
noch einige im Entſtehen begriffen ſind. Das erſtere Lokal übt 
trotz des heißen Wetters ungeſchwächte Anziehungskraft aus und 
in nächſter Zeit ſteht uns noch ein ganz beſonderer Genuß be⸗ 
vor, indem Wilhelmy einige Abende dort mit gewohnter Mei⸗ 
ſterſchaft ſeine Violine ertönen laſſen wird. Als nächſte Folge 
davon wird das Kornet⸗Solo, welches in keinem Konzerte jetzt 
fehlen darf, dem Violin⸗Solo weichen müſſen und der berühmte 
Kornettiſt Levy, der im vorigen Jahre als der einzige Semit 
in Manhattan Beach weilen durfte, wird, will er ſich dort hal⸗ 
ten, zum Fiedelbogen greifen müſſen. Und da komme ich wieder 
auf dies leidige Thema, mit welchem der Beſitzer obigen Hotels 
voriges Jahr der Sauren⸗Gurkenzeit ein jähes Ende bereitete. 
Der Mann hat Nachahmer gefunden. In einem Hotel in 
Staaten Island erſchien vor Kurzem die chriſtliche Frau des be⸗ 
rühmten angeſehenen jüdiſchen Doktor Jacoby und wollte für ſich 
und ihre Kinder eine Sommerwohnung miethen. Unter Bedau⸗ 
ern verweigerte der Beſitzer der Dame die Aufnahme, da er 


dann dem Gemahl unmöglich den Eintritt verwehren dürfte und 1 


dies gegen das Prinzip verſtoße. Herr Dr. Jacoby beſitzt eine 
ſehr ausgedehnte Praxis und erfreut ſich großen Vertrauens in 


Vier große Konzerte! Japfenſtreich mit Fackel Auen e En 
er jrobe onzerte, apfenſtreich mi ackeln, g ende Erleuch * 
des Wertels. — le ſchon geſagt, legen bei der der de Nationa 


s 


fümerien, Bürſten, Kämme und Papier, 


bringt etwas ein, 


deck irgend eines Dampfers erreicht, 


kampf.] Das Domkapitel von Tournai hat auf 


ſeine an den Papſt gerichtete Unterwürfigkeitsadreſſe, welche 
das durch die Dumont'ſchen Enthüllungen verur⸗ 
ſachte „unglaubliche Aergerniß“ tief beklagt und verabſcheut, 
durch den Kardinal Nina Beſcheid erhalten. Das vom päpſt⸗ 
lichen Staatsſekretär an du Rouſſeaux, apoſtoliſchen Verwalter 
der Dibzeſe, gerichtete Antwortſchreiben iſt in der „Semaine 
Religieuſe“, die in Tournai erſcheint, gedruckt zu leſen. Papſt 
Leo XIII. hat in der Adreſſe „einen großen Troſt für ſein 
liebevolles Herz“ gefunden und ermahnt alle Gläubigen der 


Didzeſe zu inbrünſtigen Gebeten, daß „Gott in ſeiner allmäch⸗ 


tigen Gnade dieſer Kalamität abhelfen und Keinen ſich an dieſem 
Stein des Anſtoßes ſtoßen laſſen möge“. Die Enthüllungen des 
Biſchofs Dumont ſind dem Vatikan äußerſt unbequem gekommen; 
gegen Frere-Orban konnte das „doppelte Spiel“ noch dreift abge⸗ 
eugnet werden; hier aber hört Alles auf; der Stein des Anſtoßes iſt 
zu gewaltig. Die „Semaine Religieuſe“ verſpricht übrigens dem⸗ 
nächſt die Geſchichte der Dumont'ſchen Diözeſanverwaltung zu 
ſchreiben und damit „die Ehre des heiligen Stuhles, die Ehre 
des belgiſchen Episkopats und der achtungswerthen, durch die 
neuerlichen Veröffentlichungen unwürdig beſchimpften Prieſter zu 
rächen“. Das wird ſicherlich eine Ae Arbeit werden. — 
Frére Orban hat an alle Vertreter Belgiens im Auslande ein 
Rundſchreiben ergehen laſſen, das ihnen den Verlauf der 
Verhandlungen mit dem Vatikan zur weiteren Mittheilung an 
die verſchiedenen Landesregierungen auseinanderſetzt. — Das 
„Journal de Bruxelles“, als Organ der parlamentariſchen Rech⸗ 
ten, erklärt heute: „Wir werden uns nicht zurückziehen“, d. h. 
von der Feier des bevorſtehendenden Nationalfeſtes. 
„Den Biſchöfen iſt es allerdings moraliſch unmöglich gemacht, 
eine religiöſe Feier zu veranſtalten; ſie und unſere patriotiſche 
Geiſtlichkeit werden in den Kirchen des Königreichs ein Tedeum zele⸗ 
briren, mehr kann man von ihnen nicht verlangen. Wir werden uns 
von Herzen und von ganzer Seele den von ihnen vorgetragenen 
Gebeten anſchließen, dann aber auf dem Manöverfelde unſere 

flicht als chriſtliche Staatsbürger erfüllen. Wir werden feierlich 
ekräftigen: 1) das Vaterland und ſeine halbhundertjährige 
Ueberlieferung; 2) die Staatsverfaſſung in Geiſt und Wahrheit; 
3) das nationale Königshaus, dem wir dienen mit Achtung und 
Verſtändniß; nichts mehr, nichts minder!“ Nun, das iſt auch 
ſchon genug, und dieſer „männliche Entſchluß“ macht der parla⸗ 
mentariſchen Rechten alle Ehre. — Die „Tribune des Mons“ 
bringt eine Erklärung des Dr. A. Philippart, deſſelben Arztes, 
der im vorigen Jahre durch ſein Zeugniß über den Geiſtes⸗ 
zuſtand des Biſchofs Dumont den Anſtoß gegeben 
ge zu den Gewaltmaßregeln des Domkapitels gegen ſein Haupt. 

er Generalvikar Hallez hatte im Mai vorigen Jahres geſagt, 
Philippart glaube, daß Dumont „von einer Stimmung ergriffen 
ſei, die ihn mit Geiſtesſtörung bedrohe“. Und eben dieſer 
Arzt erklärt, ſo etwas niemals geſagt zu haben. Am 15. Juni 
hat er die ſchriftliche Verſicherung abgegeben, daß in ſeiner 
ſprechung mit Hallez gar nicht von einem Zeugniß über drohende 

sſtörung die Rede geweſen ſei und daß es ſich niemals um 
anderes gehandelt habe, als um die körperliche Geſundheit 
des Biſchofs und um die Mittel zu deren Wiederherſtellung. Der 
Biſchof habe zu viel gearbeitet und feine Geſundheit vernach⸗ 
läſſigt, das ſei alles. Gerade jo hatte auch der Leibarzt des 
en Dr. Ciccarelli geurtheilt, und doch wurde der Biſchof 

r irrſinnig erklärt. — Unter den Beweisſtücken, welche der Va⸗ 


den weiteſten Kreiſen aller Konfeſſionen; intereſſant wäre es 


nun, zu ſehen, was der biedere Herr Hotelier thun würde, wenn 
einer ſeiner Gäſte krank wäre und den Beſuch des Dr. J. ver⸗ 
langte. Ob der Miether da ziehen müßte oder einen anderen 
Arzt nehmen? 

Mangel iſt hier an Jüngern Aeskulaps nicht. Im letzten 
Wohnungsanzeiger finden ſich über 1800, und weitere 3—400 
werden jedes Jahr nach abſolvirtem Studium auf die leidende 
Menſchheit losgelaſſen; doch praktizirt ein großer Theil gar nicht 
und auch die 500 Apotheker würden ſich gegenſeitig Pillen drehen 
müſſen, hätten ſie nicht in weiſer Berechnung eine Menge an⸗ 
derer Artikel mit in ihr Fach gezogen: Cigarren und Par⸗ 
Neujahrskarten und 
Saugflaſchen für kleine Kinder ſind mindeſtens ebenſo wichtige 
Artikel, als die Medizinen ſelbſt, auch der Briefmarken⸗Verkauf 
und der Selterwaſſerſtand fehlt in keinem 
dieſer Läden. Was würde wohl ein deutſcher Proviſor für ein 
Geſicht machen, ſähe er hier ſolch einen Laden, deren manchmal 
zwei an einer Straßenkreuzung ſich befinden! Dabei iſt der 
Durchſchnittspreis irgend einer Flaſche Arznei 75 C. (3 Mark), 
ſo daß es für die armen Klaſſen geradezu unmöglich wäre, Hei⸗ 
lung für ihre Leiden zu erlangen, wenn nicht in den verſchiede⸗ 


nen Hoſpitälern und Dispenſeries ärztlicher Rath und Medizin 


gratis oder gegen Erſtattung einiger Cents verabfolgt würde. 
Der Strom der Einwanderung fließt immer reichlicher, faſt 
ſchon zu reichlich. Auf die vorjährige Mißernte in einem großen 
heile Europa's hin iſt das hier in dieſem Jahre mit Weizen 
bebaute Land bedeutend größer denn je zuvor. Zugegeben, daß 
die viertel Million diesjähriger Einwanderer an dem Konſum 
partizipire, ohne noch ſelbſt zu produziren, ſo wird das für den 


Export übrigbleibende Ouantum doch mindeſtens ¼ größer fein, 


als letztes Jahr. Da nun aber nicht die geringſte Ausſicht auf 
eine ähnliche Kalamität dieſes Jahr in Europa vorhanden iſt (?!), 
ſo wird das Angebot die Nachfrage jedenfalls bedeutend über⸗ 
ſteigen, und die geträumten Gewinne der Farmer dürften gewaltig 
zuſammenſchmelzen, und dies gleichzeitig eine herbe Enttäuſchung 
für ſo viele Tauſende deutſcher Ackerbürger ſein, denen die 
ſchein— goldenen Aehren hier jo verlockend winkten, daß fie den 
Boden, auf dem ſie ihr halbes Leben in Ruhe und Zufriedenheit 


verbracht hatten, verlaſſen konnten. Mit Ruhe und Zufriedenheit 


iſt es hier vor der Hand nichts. 


Hat der argloſe Landmann endlich ſeinen Platz im Zwiſchen⸗ 
dann kommen die 12—14 


* 4. — 

tikan zur Veröffentlichung drucken läßt, um ſein gutes Recht ge⸗ 
gen die belgiſche Regierung klarzulegen, befindet ſich auch, wie 
aus Rom telegraphiſch gemeldet wird, eine Note, mit welcher 
Kardinal Nina dem Miniſter Fréere⸗Orban erklärt hat, 
„der heilige Stuhl glaube den Weg zu kennen, dem er zu 
folgen habe und von dem er ſich nicht abwendig machen 
laſſen werde durch Belgiens Drohung, mit ihm zu brechen.“ 
Dieſe Note iſt es, auf welche Baron d' Anethan ſofort 
am 5. Juni den Befehl gegeben hat, jeden Verkehr mit der 
römiſchen Kurie einzuſtellen. — Das Genter „Bien Public“ 
bringt, wie die ultramontane Preſſe (auch in Deutſchland) jetzt 
ungemein geſprächig und eifrig geworden iſt, zur Vertheidigung 
Roms einen vier lange Spalten füllenden Artikel, der den Nach⸗ 
weis verſucht, daß nicht der Papſt, ſondern Frere-Orban ein 
doppeltes Spiel betrieben habe und daß, obſchon es äußerlich 
nicht jo ſcheine (en depit des apparences exterieures), der 
Abbruch des diplomatiſchen Verkehrs nicht der belgiſchen Regie⸗ 
rung, ſondern dem heiligen Stuhle zur Ehre gereiche. Die 
Kurie iſt ſtets auf graden, offnen Wegen gewandelt; die Ge⸗ 
heimniſſe, welche Dumont ausgeplaudert hat, beweiſen ganz und 
gar nichts; denn der arme Menſch iſt ja vollſtändig unzurech⸗ 
nungsfähig; der Papſt hat ſtets „mit der Feſtigkeit der Grund⸗ 
ſätze alle Willfährigkeit der Liebe vereinigt“. So wird von den 
Anwalten des Kirchenoberhauptes der Januskopf erläutert, der 
mit einem Geſicht Frieden und mit dem andern Krieg ausſtrahlt. 
— Wie es ſcheint, wollen die Biſchöfe am 21. Juli, dem 
Jahrestage der Thronbeſteigung Leopolds I., das bisher ſtets 
üblich geweſene Tedeum diesmal ausfallen laſſen. Sonſt em⸗ 
pfing der Pfarrer von St. Gudula ſchon am 1. Juli vom 
Erzbiſchof von Mecheln die Weiſung, die Vorbereitungen dazu 
zu treffen; bis jetzt hat dieſe Weiſung auf ſich warten laſſen. 


Türkei. 


Der Starrſinn, mit welchem die Pforte an ihrer 
Weigerung, die Beſchlüſſe der Berliner Konferenz aus⸗ 
zuführen, feſthält, fängt an, ſeine Früchte zu tragen. In der 
ſicheren Erwartung eines ernſten Konflikts zwiſchen Griechen⸗ 
land und der Türkei werden in Bulgarien wie in Oſtrumelien 
die Vorbereitungen für die Vereinigung beider Länder mit großer 
Energie beſchleunigt. Daß Rußland hierbei ſeine Hand im 
Spiele hat, iſt ſelbſtverſtändlich, die Zahl der ruſſiſchen Offiziere 
und Unteroffiziere in Bulgarien iſt im Wachſen begriffen und 
man ſchätzt dieſelbe bereits auf mehrere Tauſend; auch Oſt⸗ 
rumelien wird von ruſſiſchen Agenten durchzogen, die das Feuer 
gegen die Türkei ſchüren und hier überall fruchtbaren Boden 
für ihre großbulgariſchen Pläne finden. Daß Aleko Paſcha, der 
Gouverneur von Oſtrumelien, im Geheimen dieſe Pläne unter: 
ſtützt, iſt ebenſowenig ein Geheimniß, wie daß die oſtrumeliſchen 
Milizen, weit entfernt, der Invaſion bulgariſcher Freiſchaaren 
zu wehren, mit den letzteren gemeinſchaftliche Sache machen 
werden. Hätte die türkiſche Regierung rechtzeitig ein ſtarkes 
Armeekorps in Oſtrumelien aufgeſtellt und gleichzeitig durch 


ihre Unterwerfung unter die Beſchlüſſe des europäiſchen 
Areopags die Aussöhnung der Sen u den Türken bewerk⸗ 


ftelligt, dann könnte fie der Entwickelung der Dinge in Bulgarien 


ruhig zuſchauen; aber die Pforte, die ſich ihrer Hauptvertheidi⸗ 
gungslinien, der Donau und der Balkanpäſſe, beraubt ſieht, 
ſcheint ſich beeilen zu wollen, auch noch den letzten Wall nieder⸗ 
zureißen, der ſie vor einer allgemeinen Konflagration auf der 


ſonen umgekommen, d 
— ag och 


Balkanhalbinſel ſchützen könnte, wir meinen den Berliner Vertrag 
Der Trotz, den ſie den Mächten entgegenſetzt, konzentrirt die 
Kräfte ihrer zahlreichen Feinde auf der Balkanhalbinſel, und ein 
wird ſich ſchwerlich Jemand finden, der unter ſolchen Umſtänden 
für die Rettung des osmaniſchen Reiches in die Schranken tritt. 
Oeſterreich kann die Herſtellung eines Großbulgariens von Bosnien 
aus nicht verhindern, es würde dieſelbe höchſtens zum Ausgangs⸗ 
punkt einer Erweiterung ſeiner Machtſphäre bis Salonichi nehmen 
können, und die Weſtmächte werden ſich ebenſo wenig beeilen, 
der widerſpenſtigen Türkei gegen die Bulgaren zu Hülfe zu 
kommen. So iſt denn die Türkei auf ihre eigene Kraft angewieſen, 
die ſchwerlich hinreicht, die Gefahren zu bannen, die von allen 
Seiten über ſie hereinbrechen. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 13. Juli, Abends 7 Uhr. 


München, 13. Juli. In der heutigen Kammerſitzung 
brachte der Kultusminiſter einen Nachtragskredit von 380,000 
Mark für den Ausbau des hieſigen Kunſtakademiegebäudes ein, 
der Kriegsminiſter verlangt einen Vorſchußkredit von 1,787,000 
Mark für den Ankauf des Kadettenkorps⸗Gebäudes. Der Antrag 
des Kammerdirektoriums, die amtlichen Protokole nicht mehr 
drucken zu laſſen, wird angenommen. Nächſte Sitzung am 
20. d. M. Tagesordnung: Das Disziplinargeſetz. 


Vermiſchtes. 


* Der XI. deutſche Feuerwehrtag wird am 17., 18. und 19. d. 
Mts. in Dresden abgehalten werden. Am Sonnabend, den 17. Juli, 
A rege —— h chan g = damit verbundenen Aus⸗ 

ellung von Feuerwerksgeräthſchaften in der vormali i 
und Alen en ſtatt wen Rue 

„Ueber den Brand des amerikaniſchen Dampfers „Seawan⸗ 

eka“ bringt die neueſte amerikaniſche Poſt nähere Mittheilungen. 

er Dampfer befand ſich auf der Reife von Newyork nach Glen Cove 
auf Long Island und hatte 4—500 Paſſagiere an Bord, als um 4 
Uhr Nachmittags im Maſchinenraume Feuer ausbrach, das ſo raſch 
um ſich griff, daß das du Schiff fünf Minuten ſpäter ein einziges 
Feuermeer war. Alles ſtürzte nach den Verſchlägen, wo die Lebens⸗ 
retter aufbewahrt wurden, doch bewahrten die meiſten Männer ſo viel 
Geiſtesgegenwart, daß Frauen und Kinder zuerſt mit Rettungsgürteln 
1 5 wurden. Der Befehlshaber, Kapitän S benahm ſich 


£ F mith, 
während der Kataſtrophe in heldenmüthiger Weiſe; als er ſah, daß 
jede Hoffnung auf Rettung des Schiffes geſchwunden, richtete er den 
Kurs deſſelben nach Randalls Island, allein noch ehe der Strand er⸗ 
reicht war, hatten die Paſſagiere zwiſchen dem Tode in den Flammen 
oder dem in den Fluthen zu wählen. Lange vorher, ehe der Erg 
aufſtieß, begannen die Leute ſich über Bord fallen zu laſſen. Die Sze⸗ 
nen, welche ſich während der Panik abſpielten, waren grauenhaft. 

Flammen ſchnitten diejenigen Paſſagiere, welche ſich auf dem Hinter⸗ 
theile des Dampfers befanden, vom Vordertheile ab, ſo daß ihre ein⸗ 
zige Chance über Bord ſpringen war. Viele ertranken, andere hielten 
ſich noch eine Zeit lang an Tauen feſt, bis dieſe vom Feuer verzehrt 
wurden. Im Ganzen ſind, wie ‚non ann „ zwiſchen 40—50 Were 
ie 


Der 


„ wenn der 4 

r hielt bis zum letzten Augenblicke aus; als die Flammen ſchon 
Ruderhaus ergriffen hatten, blieb er doch noch am n das 
ſchon ſo heiß geworden war, daß er nur gelegentlich einige Speichen 
bewegen konnte, um das Schiff auf ſeinem Kurſe zu erhalten. Als es 
die Inſel erreichte, ſprang er an das Land und mußte vollſtändig er⸗ 
ſchöpft und an Geſicht und Händen ſchrecklich verbrannt bewußtlos nach 
dem Hoſpital auf der Inſel getragen werden. 


Tage in dem engen dumpfen Raume, wo er, ſchlechter plazirt 
als das Vieh auf deutſchen Eiſenbahnen, bei ihm ungewohnter 
Koſt ſich ſchon nach der alten Heimath zurückzuſehnen anfängt, 
oder in dumpfem Hinbrüten auf dem Deck hockt, in die Wellen 
ſtarrend, und Gott, die Menſchen, Alles verwünſchend; wenn er 
ſich nicht dem Genuß berauſchender Getränke im Uebermaß er⸗ 
giebt, um damit die Erinnerung zu betäuben. 

Iſt auch dieſe Reiſe überſtanden, ſo erwarten ihn am Aus⸗ 
ſchiffungsplatze die allezeit dienſteifrigen Mitglieder der menſchlichen 
Geſellſchaft, denen Jeder gern aus dem Wege geht; ungewarnt 
läuft ihnen das friſche Opfer aber in den Weg und täglich er⸗ 
ſcheinen vor den verſchiedenen Richtern hier Einwanderer, welche 
auf die eine oder andere Weiſe um ihr ganzes mitgebrachtes Ver⸗ 
mögen beſchwindelt wurden. Dabei flottirt das Geſchäft der Ta⸗ 
ſchendiebe beſſer denn je, und wer in Caſtle Garden auf die 
Weiterfahrt zu warten gezwungen iſt, kann nichts Beſſeres thun, 
als ſich alle Taſchen zunähen. Und nun dieſe Weiterfahrt! 
Jeden Wochentag Abends geht auf den 3 Hauptrouten je ein 
ſogenannter Emigrantenzug nach dem Weſten und hier iſt es, wo 
ſich die Leiden der Seereiſe nochmals wiederholen. Ihr Kor⸗ 
reſpondent hat freilich nur eine Nacht auf einem ſolchen Zuge 
durchgemacht, doch was er erlebt, verleidete ihm die Luſt zum 
Weiterfahren. 

Programmäßig ſollte der Zug um 6 Uhr Nachm. abgehen, 
doch war es 8, bevor wir endlich New⸗York verließen. 2 Gepäck⸗ 
und 5 Paſſagierwagen nebſt ca. 30 Güterwagen ſchleppte die 
Maſchine keuchend und in langſamem Tempo in's Land hinein. 

Die Paſſagierwagen, mit großen Fenſtern dicht aneinander 
auf beiden Längsſeiten, haben in der Mitte einen Gang und vorn 
und hinten die Eingänge. Vermittelſt der Plattform kann man 
alſo von einem Wagen in den andern gelangen. Die Sitze find 
für je 2 Perſonen berechnet, und die fünf Wagen mit ihren 240 
Sitzplätzen waren mit 180 Erwachſenen und über 100 Kindern 
beſetzt, es war alſo nicht einmal genügend Raum vorhanden. 
Sobald der Zug ſich in Bewegung geſetzt hatte, fing Alles an, 
ſich auf die Nacht einzurichten, und da das Wetter ſchön, ſo wa⸗ 
ren alle Fenſter geöffnet und die Luft eine erträgliche. Rührend 
war es mitanzuſehen, wie einzelne Mütter beſorgt für die kleinen 
kranken Kinder dieſe einhüllten und ſorgſam auf den Sitz legten, 
während ſie ſelbſt ſtehend oder am Boden hockend die Nacht ver⸗ 
brachten. Alle Augenblicke kamen die Schaffner nach den Bille⸗ 
ten fragend, und ſich dabei größtmöglicher Grobheit gegen die 
der Sprache Unkundigen befleißigend. Die in jedem Wagen be⸗ 


findlichen Waſſerbehälter waren bald geleert, doch kein Bitten 
konnte die Beamten bewegen für Erneuerung deſſelben während 
der Nacht zu ſorgen, und wenn, was oft genug vorkam, der Zug 
hielt, ſo war es ſtets weit von einer Station. Auch der eine 
Abort in jedem Wagen erwies ſich unter dieſen Umſtänden ganz 
ungenügend und gegen Morgen, es ziemlich kalt und die Fen⸗ 
ſter deshalb geſchloſſen wurden, herrſchte bald eine Luft in den 
Räumen, die mich auf die Plattform hinaustrieb. Ein Ofen 
war wohl in jedem Wagen, doch mangelte es an Holz, um Feuer 
anzumachen, und die armen Einwanderer, die mit den größten 
Illuſionen den amerikaniſchen Boden betreten hatten, bekamen 
gleich eine gute Probe der großartigen Freiheit und Gleichheit in 
dieſem Lande. Allerdings ſind die Fahrpreiſe auf dieſen Zügen 
billiger als auf den gewöhnlichen, doch machen die Bahngeſell⸗ 
ſchaften bei der großen Frequenz ein brillantes Geſchäft und ſoll⸗ 
ten wenigſtens gehalten werden, den gewöhnlichſten Pflichten des 
Anſtands und der Menſchlichkeit zu genügen. 

Als wir nach 12ſtündiger Fahrt endlich in Albany anlang⸗ 
ten (jeder andere Zug gebraucht nur 5 Stunden) und der Zug 
hier hielt, um den Paſſagieren Zeit zu einem warmen Frühſtück 
zu geben, verließ ich denſelben, wieder um eine Erfahrung reicher, 
und mit tiefſtem Bedauern für diejenigen, die gezwungen find, 
dieſe Art der Beförderung zu benutzen. Da ein großer Theil 
der Auswanderer nach Chicago und noch weiter weſtlich geht, ſo 
müſſen dieſe Leute 3 auch 4 Tage in dem Zuge zubringen, eine 
Reiſe, die fürwahr der Seereiſe in keiner Hinſicht etwas nachgiebt. 

Und was für Enttäuſchungen warten erſt, wenn das erſehnte 
Ziel nach all den Mühen erreicht iſt! Mühe und Arbeit, harte 
Arbeit für die erſten paar Jahre iſt noch das Wenigſte, das un⸗ 
gewohnte Klima und der Neid der Nachbaren ſind Feinde, gegen 
die Viele vergebens ankämpfen. Die ſchlimmſten aber ſind die 
Advokaten, deren Hunderte in jedem Winkel auf ihr Opfer lauern: 
vor dieſen meine Landsleute zu warnen, iſt eine heilige Pflicht. 

2. Annim. 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung.) 

„William, ich danke Dir!“ rief überglücklich der alte Herr. 
„Geh' zu Eugenie: ſie liebt Dich — glaub' es mir — und 
wird Dich nicht abweiſen!“ 

Schnell verließ William das Kabinet des Vaters, um die 
ſchöne Kreolin aufzuſuchen. Draußen meldete ihm ein Diener 
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‚ch weit größer geweſen g 


N 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 13. Juli. 


— Kirchenpolitiſches. Zur katholiſchen arg Koſten gehört 
auch die Filialkirche in Bonikowo, für welche die beiden Geiftlichen 
Baczkowski und Bielski als Manſionare angeſtellt ſind. Da die 
Kirche reparaturbedürftig iſt, beantragte der Kirchenvorſtand bei Probſt 
Brenk die 3 abe der Kirchenſchlüſſel, worauf dieſer erwiderte, daß 
nur er ein Recht beſitze, die Kirche zu repariren, indeß bereit ſei, es dem 
Kürchenvorſtande zu geſtatten, wenn dieſer einen Termin zur gemein⸗ 
ſamen Berathung über die Reparatur anberaumt. Der Kirchenvorſtand 
von Bonikowo ging hierauf ein, ſetzte einen Termin auf den 8 d. M. 
ſeſt und benachrichtigte hiervon den Probſt Brenk. Dieſer ſtellte ſich 
En. zum Termine, wartete jedoch vergebens auf das Erſcheinen 

Kirchenvorſtandes und mußte unverrichteter Sache nach Hauſe 
reiſen. Er ſchrieb hierauf an den Kirchenvorſtand und machte dieſen 
für die Folgen ſeines Verfahrens verantwortlich. In dem Briefe ſoll 
es angeblich heißen, die Manſionare Baczkowski und Bielski ſeien 
Schuld am Ruine der Kirche in Bonikowo, weil ſie ſich hartnäckig 
weigern, unter ſeiner Aegide in ihr Gottesdienſt zu halten. Die beiden 
Manſionare fühlen ſich fichtlich über dieſen Vorwurf beleidigt und er⸗ 
klären im „Kurver Poznanski“, daß fie nimmer unter der Aegide des 
Probſtes Brenk arbeiten werden, ſelbſt wenn die Folge hiervon der 
vollſtändige Ruin aller Kirchen der Parochie ſein ſollte. 

— Ein Wunder. Bis je waren wir gewöhnt, in polnifchen 
Blättern Lobeshymnen zu Ehren der Jeſuiten und Verdammungs⸗ 

urtheile gegen die Regierungen zu leſen, welche die Väter Jeſu als 
eine Landesplage betrachteten, und ſich derſelben zu entledigen ſuchten, 
wie es in neueſter Zeit die franzöſiſche Regierung gethan hat. Da er⸗ 
ignet fich auf einmal ein Wunder. Ein polniſches Blatt, der hier 
cheinende „Sztandar“, tritt gegen die andern polniſchen Blätter 
auf, „welche es ſich zur Aufgabe gemacht haben, förmlich gegen das 
franzöſiſche Volk zu hetzen“, zumal die Polen durchaus keine Veran⸗ 
laſſung haben, für die Jeſuiten einzutreten. Die Polen, welche während 
der letzten 200 Jahre ihrer politiſchen Exiſten; von allen Völkern am 
unvernünftigiten regiert wurden und ſich ebenſo unvernünftig verhalten 
haben, hätten, wie der „Sztandar“ ſagt, am wenigſten ein Recht, 
andern Völkern zu rathen. Was die Aufhebung der Jeſuitenklöſter 
ſeitens der franzöſiſchen Regierung betrifft, ſo ſei dieſelbe nach dem ge⸗ 
nannten Blatte vollkommen im Rechte; ſie hätte aber auch die Pflicht, 
die ſtolzen und herrſchſüchtigen Väter auszuweiſen, weil ſie nicht auf⸗ 
ehört haben, gegen die republikaniſche Regierung zu wühlen. Die 
ſuiten haben auch Polens Untergang verſchuldet, und die Polen 
en am wenigſten Veranlaſſung, ihnen eine Thräne zu weihen. Sie 
aben die Polen verdummt und es dahin gebracht, daß das polniſche 
ich 64,000 Geiſtliche und Mönche, dagegen nur eine Armee von 
100,000 Mann, keine Feſtungen und Kriegsvorräthe hatte. Zum Be⸗ 
weiſe des ſchädlichen Einfluſſes, den die Jeſuiten in Polen ausgeübt 
en, beruft ſich der „Sztandar“ auf den unparteiiſchſten polniſchen 
Geſchichtsforſcher, auf Lukaſzewicz. 

— Eine nüchterne Anſicht. Der „Oredownik“ theilt ſeinen 
Leſern kurz mit, daß am Sonntag der Rettungsverein ſein Sommer⸗ 
fett begangen habe. Auch von den polnischen Mitgliedern wären viele 

anweſend geweſen, doch hätte ſich, wie das Blatt meint, an dem Feſte 
eine größere Anzahl betheiligen können, denn „die Polen dürfen ſich 
bei ſolchen Gelegenheiten nicht fern halten, ſondern müßten im Gegen⸗ 
theil zeigen, daß auch fie da ſeien. Die Folgen des Wegbleibens von 
den Vergnügungen ſolcher rein ſtädtiſchen Vereine können nur für uns 

h. für die Polen) ſchädlich fein, denn die Andern werden jagen: 
g exiſtiren nicht.“ Ein ſolches gemeinſchaftliches Begehen von Feſtlich⸗ 
keiten rein ſtädtiſcher Vereine würde, wie wir meinen, zu einem modus 
Vivendi zwiſchen den beiden Nationalitäten führen, der gewiß beiden 
ütlich ſein würde. Dies aber, die Annäherung der Polen und 
Deutſchen, wollen die Leiter der erſteren nicht, ja auch der Oredownik 

t früher immer hi geſchrieen. Spät ſieht er feinen Hehler 

„doch — beſſer ſpät als nie! 

Jubiläum der polniſchen Revolution. Am 29. November 

1830 brach in Warſchau die Revolution aus, welche, wie bereits nüch⸗ 

terne polniſche Schriftſteller bewieſen haben, für Polen in jeder Bezie⸗ 

‚hung unheilvoll geweſen iſt und es an den Rand des Abgrundes ge: 

acht hat, in den es nachträglich der Aufſtand von 1863 ſtieß. Trotz⸗ 
faßten vor einigen Monaten einige Hitzköpfe den Gedanken, das 


daß für den Herrn Vizekonſul ein Bild ſoeben gebracht worden 
ſei und auf ſeinem Zimmer liege. Dorthin ging William 
zunächſt. 
ar er war Hildegard's eigens für ihn gemaltes Bild, das 

ihm, auf einem Fauteuil ſtehend, gleich beim Eintreten in's 

e fiel. 
— in dieſem Augenblick mußte ihm dieſe Erinnerung 
werden — gerade jetzt, nachdem er mit Mühe nur und unter 

Aufbietung all ſeiner moraliſchen Kraft endlich den muthigen, 

ſeine Eltern rettenden, ſeine eigene Zukunft, ſein Glück vernich⸗ 

tenden Entſchluß gefaßt! Lange ruhten ſeine Augen auf der 
genialen, kunſtvollen Arbeit. Ja, Hildegard war eine wahre, 
eine gottbegnadete Künſtlerin geworden, das ſah er in dieſer 

Originalarbeit, ihrer eigenſten Konzeption. Und gerade in dem 
Augenblick, wo er die höchſte Bewunderung für ſie empfand, 
mußte er ihr — der Heißgeliebten — entſagen für immer?! — 

Tiefſeufzend verließ er ſein Zimmer. Noch heute mußte 

Alles im Klaren ſein zwiſchen ihm und Eugenie — er hatte es 
ſeinem Vater verſprochen. 

ITnm Palmenhaus wußte er um dieſe Zeit die Kreolin ſicher 
zu finden, dorthin wandte er ſich. Eugenie lag, ihrer Lieblings⸗ 
gewohnheit gemäß, auch jetzt in der Hängematte und las in 
einem Buche. 

William erkannte am Einband, daß es Goethe war. Er 
hatte bis dahin nicht gewußt, daß ſie ſich mit deutſchen Klaſſi⸗ 
kern beſchäftige, überhaupt in letzterer Zeit ſich jehr wenig um 
ihr Thun und Treiben gekümmert. 

Dias enganſchließende blaue Seidenkleid verrieth die wunder: 
vollen Formen, unbeobachtet, wie ſie ſich glaubte, ſahen die 
reizend kleinen, den Creolinnen eigenen Füße unter dem Saum 

des Kleides hervor. 

Es war ein wunderbar ſchönes Weib, und auch William 

mußte ſich geſtehen, daß ihre Erſcheinung die vollendetſte ſei, die 

er je geſehen. - 

Ein abſichtliches Geräuſch, das der junge Mann machte, 
ließ die Creolin langſam ihre Augen vom Buche erheben. Leichte 
Röthe färbte ihr matt⸗weißes Geſicht und die dunkeln Augen 
ruhten fragend auf dem Eingetretenen. 

„Sie leſen unſere Dichter, Eugenie?“ 

Er trat etwas näher; der Ton ſeiner Frage hatte die 

Befangenheit erkennen laſſen, die ihn für den Augenblick be⸗ 


te. 
„Ja“, entgegnete ſie, „und ich finde ſie gar nicht ſo 


& 


50jährige Jubiläum dieſes unheilvollen Ereigniſſes möglichſt oſtenſibel 
zu feiern. Dieſer Gedanke wurde ſo lange von der inte Preſſe 
ventilirt, bis er endlich ſich gründlich in den Köpfen einiger Heißblüti⸗ 
ger einniſtete, die, um ihm zu realiſiren, in Lemberg ein Komite gebil⸗ 
det 1 deſſen Aufgabe es ſein ſoll, alle Polen für dies ſeltſame 
Jubiläum zu begeiſtern. Dieſes Feſtkomite peröffentlicht im „Dziennik 
Poznanski“ und in deſſen Vorreiter, dem „Goniec Wielkopolski“, und 
nachträglich auch im „Kuryer Poznanski“ sein Programm in 
welchem es alle Polen auffordert, ſich an dieſem Feſte zu betheiligen. 
Um dieſen Gedenktag zu verewigen, ſoll eine Denkmünze zum Anden⸗ 
fen an die Theilnahme am Novemberaufſtande geprägt, Vorleſungen 
ehalten und ein nationales Geſangbuch, ein Gedenkbuch und eine 

ammlung der Vorträge runs en werden. Es ſollen ſich übri⸗ 
ens überall Feſtvereine bilden, welche Delegirte nach Lemberg ſenden 
ollen. Der Zweck dieſer Jubelfeier iſt durchſichtig: man will einmal 
das Volk⸗nicht zur Ruhe und Beſinnung kommen laſſen, die ihm ge⸗ 
wiß mehr als jedem andern Volke Noth thun! Der „Kuryer 7 
wünſcht 5 daß die Feier durchaus keinen demonſtrativen Cha⸗ 
rakter habe, ſondern mit der gebührenden Würde begangen werde. Auch iſt 
er gegen das Prägen einer Denkmünze, weil das Reſultat des Aufſtan⸗ 
des ein unglückliches geweſen iſt. Die Publikationen, deren Herausgabe 
beabſichtigt iſt, müßten übrigens von kompetenten Perſonen durchge⸗ 
ſehen und die kirchlichen Andachten nur im Einvernehmen mit der 
Geiſtlichkeit arrangirt werden. Das fromme Blatt wünſcht auch, daß 
das Volk nicht vergeſſen werde; es ſollen ihm Bücher, Bildchen oder 
ſonſtige Andenken gegeben werden. Ob auch bei uns ein Feſtkomite 
gebildet werden wird, iſt dem „Kur. Pozn.“ unbekannt, doch glaubt 
er, es würde genügen, wenn ſich Einzelne auf den Dörfern und in den 
Städten ohne großes Aufſehen und ohne Lärm miteinander verſtändig⸗ 
ten. Vor Allem ſolle man jedoch der Veteranen von 1830/31, welche 
größtentheils in Noth leben, nicht vergeſſen. 

Schwerſenz, 12. Juli. [Aus der Privat⸗Kanzlei 
Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen] gelangte an Herrn Lehrer . Grünfeld 
hierſelbſt, anläßlich der Ueberreichung einer von demſelben bearbeiteten 
Vence welche den Zweck hat, ſchon in dem jugendlichen Gemüth 
Toleranz gegen Andersgläubige zu erwecken, folgendes Schreiben: 

Neues Palais, Wildpark, den 5. Juli 1880. 
Ew. Wohlgeboren bin ich beauftragt, den beſten Dank Seiner 
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen für die Aufmerkſam⸗ 
keit auszuſprechen, welche Sie Höchſt⸗Demſelben durch Ueberreichung 
der Anlage Ihres Schreibens vom 29. v. Mts. haben erweiſen wollen. 
v. Normann, 
K. Kammerherr. 


? Neutomiſchel, 13. Juli. [Sängerfeſt.] Am vergangenen 
Sonntage feierte der hieſige Männergeſangverein „Liedertafel in der 
königl. 9 Außer den 


Forſt zu Buchwerder ſein r Sommerfeſt. t 
Mitgliedern des Vereins und deren Angehörigen hatten ſich zahlreiche 
Gäſte auf dem Feſtplatze eingefunden. Die zum Vortrag gekommenen 
Geſangspiecen wurden von den Anweſenden mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen. In den Zwiſchenpauſen konzertirte eine Muſikkapelle und 
amüſirten ſich die Anweſenden bei Spiel und Tanz in angenehm⸗ 
ſter Weiſe bis zum Anbruch des Abends. Erſt nach Eintritt vollſtän⸗ 
diger Dunkelheit geſchah die Rückfahrt in die Stadt. 

r. Wollſtein, 12. Juli. [Sängerbund. Konzert. 
Geſtern folgten die Dirigenten unferer beiden Geſangvereine, die Herren 
Kantoren Nowitzki und Spieler, einer Einladung nach Züllichau, um 
mit den dort beſtehenden beiden Geſangvereinen eine Vereinbarung 
wegen Inslebenrufens eines Sängerbundes in Berathung zu treten. 
Es fanden ſich auch dort Delegirte der Geſangvereine aus Unruhſtadt, 
Bomſt und Bentſchen ein, und es wurde die Etablirung eines Sänger⸗ 
bundes, der die Nachbarkreiſe umfaſſen und alljährlich abwechſelnd ein 
Sängerfeſt in einer zum Sängerbunde gebörigen Stadt abhalten joll, 
beſchloſſen. Dieſes Jahr wird daſſelbe in Züllichau ftattfinden. — Am 
geſtrigen Nachmittage veranſtaltete die Kapelle des 50. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Pätzer im Zeidler'ſchen Volks⸗ 
garten ein Ih zahlreich beſuchtes Konzert, das dem Auditorium einen 
vorzüglichen Kunſtgenuß gewährte. 

I Rogafen, 13. Jull. [Ferienſchule. Sparkaſſe. Aus⸗ 
liegende Liſten.] Mittwoch den 14. er. beginnt am hieſigen 
Gymnaſium eine Ferienſchule, worin Schüler der unteren Klaſſen von 
zwei Gymnaſiallehrern, Herren Weger und Schubert, unterrichtet wer⸗ 
den. Der Unterricht fällt in die Vormittagsſtunden von I—11 Uhr 


Doch was führt Sie zu mir, 


langweilig, als ich erſt geglaubt. 
William?“ 

Sie ſprach ernſt — weit ernſter, als gewöhnlich, das 
ſtereotype ſpöttiſche Lächeln war aus dem reizenden Geſichtchen 
gänzlich verſchwunden. 

William ward zuverſichtlicher durch ihr ihm neues Be⸗ 
nehmen, um ſo mehr, als er gefürchtet hatte, von dem herzloſen 
Geſchöpfchen höhniſch verlacht zu werden. Er hatte ſie noch nie 
ſo ruhig ſprechen gehört. 

„Eugenie, wollen Sie mir einige Augenblicke Gehör 
ſchenken?“ fragte er ruhig und jetzt ganz wieder Herr ſeiner 
Empfindungen. 

Mit anmuthiger Handbewegung lud ſie ihn ein, an ihrer 
Seite auf einem bequemen Rohrſeſſel Platz zu nehmen. 

„Ich weiß nicht, Eugenie, ob Ihnen bekannt iſt“, begann 
William, „das Ihr Herr Vater und meine Eltern ſeit langer 
Zeit ſchon den Wunſch hegen, uns Beide zu verbinden?“ 

Ein flüchtiges Roth glitt über die Züge der Kreolin. 

Mit dem Spitzenbeſatz ihres Kleides ſpielend, nickte die 
Creolin langſam mit dem Kopf, ohne die Augen dem Fragen⸗ 
den zuzuwenden. Dieſer fuhr befangen fort; er hatte geglaubt, 
daß ſie ſeine Mittheilung ganz anders aufnehmen würde. 

„Ich muß ganz offen ſprechen, Eugenie; darf ich das auch, 
auf die Gefahr hin, daß Sie in meiner Mittheilung etwas Sie 
Verletzendes finden ſollten?“ 

Ein Schatten flog über ihr Geſicht, allein nur für eines 
Augenblicks Dauer; dann entgegnete ſie mit leicht zitternder 
Stimme: 

„Ich bitte dringend darum.“ 

„Jeder andere Mann, Eugenie, würde überglücklich ſein, 
Sie zu beſitzen, würde Sie lieben als ſein theuerſtes Kleinod, 
doch ich liebe ein armes, anſpruchsloſes Mädchen — liebte dieſes, 
ehe ich Sie kennen lernte, Eugenie! — — Sie verdienen die 
Liebe eines Mannes ungetheilt zu beſitzen: ich kann Ihnen mein 
Herz nicht bieten mit meiner Hand ....“ 

Die feinen Finger der Creolin zerrten leidenſchaftlich an den 
koſtbaren Spitzen, ihr Buſen wogte, ein Blick glühender Leiden⸗ 
ſchaft ſtreifte den jungen Mann — doch ihr Mund blieb ſtumm, 
fie hatte ſich ſchon beherrſcht und ein leichtes Neigen ihres Kopfes 
lud ihn ein, fortzufahren. 

Unendlich ſchwer ward es William Walter, den Stolz des 
— wie er ſah — bereits beleidigten Weibes noch weiter zu ver⸗ 
letzen, noch tiefer zu kränken; doch mußte er einmal offen ſein, 


— 


und beträgt der Preis für dieſen Unterricht 3 Mk. — Die hieſige 
Sparkaſſe bewahrt gegenwärtig eine Einnahme von 42,387 Mk. 17 Pf. 
Die Einnahme beſteht aus den Einlagen bis Ende März 1880, aus 
hinzugekommenen Einlagen bis Ende Juni 1880, Zinſen von Darlehnen 
bis Ende Juni, Reſervefonds Ende März c. Die Ausgaben, welche 
beſtehen aus: Zurückgenommene Einlagen bis Ende Juni, ausgeliehen 
gesen Wechſel, Extraordingria betragen zuſammen 38,783 Mk. 65 Pf. 
Die Kaſſe hat alſo einen Beſtand von 3603 M. 52 Pf. — Diejenigen 
im Kreiſe Obornik wohnenden Perſonen, welche ſich im Beſitze des 
Zivil⸗Verſorgungsſcheins befinden und auf Grund deſſelben eine An⸗ 
ſtellung im Zivildienſt nachſuchen wollen, können die in dem Bureau 
der Bezirksfeldwebel von hier und Obornik lagernden Liſten einſehen. 


—z. Schwerin a. W., 13. Juli. [Ertrunken. Spazier⸗ 
gang.] Der Lehrer Beyer an der hieſigen evangeliſchen Schule, wel⸗ 
cher erſt kurze Zeit an derſelben angeſtellt iſt, badete geſtern Nachmit⸗ 
tag in der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt. Während der Bademeiſter die 
Schwimmübungen im Baſſin beaufjichtigte und leitete, unternahm 
Beyer eine Schwimmübung außerhalb deſſelben, um das jenſeitige Warthe⸗ 
ufer zu erreichen, wurde aber von einem Krampfanfall befallen und ertrank, 
bevor der Bademeiſter auf den Hilferuf mit dem Kahne die Stelle 
erreichte. Vorgenommene Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Er⸗ 
olg. Der Verunglückte war ein fleißiger und ſehr beſcheidener junger 
Lehrer, deſſen Tod ſehr betrauert wird. — Die Schüler der hieſigen 
jüdiſchen Schule unternahmen geſtern einen Spaziergang nach dem 
ſtädtiſchen Walde. Das Feſt war von ſchönem Wetter begünſtigt und 
bot den Kindern durch die Bemühung des Lehrers eine angenehme 


Abwechſelung. 3 8 4 

? Liſſa, 12. Juli. [Silberhbodzeitsfeier Keuch⸗ 
huſten. Wanderverſammlung.] Am vorigen Sonnabend 
feierte der Hotelbeſitzer und Stadtverordnete Seyffert mit ſeiner Gattin 
das Feſt der Silberhochzeit. Gratulanten aus Nah und Fern brachten 
dem Jubelpaar ihre Glückwünſche dar. Auch Deputationen von den 
ſtädtiſchen Körperſchaften ſtatteten dem Paare ihre Glückwünſche ab. — 
Seit mehreren Wochen ſchon werden unſere Kleinen vom Keuchhuſten 
ſehr geplagt. Fälle, in welchen auch Erwachſene in Folge des Zu⸗ 
ammenlebens mit den vom Keuchhuſten behafteten Kindern von die ſem 
Zeiden befallen worden, find nicht ſelten. — Die Wanderverſammlun 
ſchleſiſcher Bienenzüchter in Glogau am 25. und 26. d. M. wird au 
von Angehörigen des hieſigen Bienenzüchtervereins beſucht werden. 
Höchſt wahrſchemlich werden die Mitglieder unſeres Vereins bei nächſter 
Gelegenheit für den Anſchluß an den ſchleſiſchen Centralverein ſtimmen, 
da der nächſte Centralpunkt für Bienenzüchter⸗Intereſſen in unſerer 
Provinz (in Bromberg) doch zu abgelegen iſt, i 
ſprießlichen Verkehr unterhalten zu können. 

„ Franſtadt, 12. Juli. [Kaſernenbau. Goldene Hoch⸗ 
zeit.] Sicherem Vernehmen nach hat ſich nunmehr die Militärver⸗ 
waltung in Angelegenheit des Kaſernenbaues für Ankauf der nahe am 
Exerzierplatz gelegenen Goldmann'ſchen Ländereien entſchieden, und ſoll 
mit dem Bau vorgegangen werden. — Geſtern feierten die ſeit langen 
Jahren bei Frau v. Lucke in Dienſten ſtehenden Gärtner age den 
Eheleute hierſelbſt das feltene Feſt der goldenen Hochzeit. Von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer iſt 
30 M. zu Theil geworden. 


dem Jubelpaare ein Gnadengeſchenk von 


J Pleſchen, 11. Juli. [Vorſchuß⸗Verein. Kreis⸗ 
Lehrer⸗Verein. Gewitter. Hohes Alter. Geſang⸗ 
Verein.] In der am 9. d. Mts. ſtattgehabten ordentlichen General⸗ 
verſammlung des hieſigen Vorſchußvereins geb der Vereins⸗Rendant, 
Reſtaurateur Meltzer, eine Ueberſicht der Kaſſen⸗ und Geſchäftsver⸗ 
hältniſſe am Schluſſe des II. Quartals er. Hiernach beſtand das 
Vereinsvermögen ult. I. Quartal cr. aus M. 85774,92. Die Einnahme 
pro II. Quartal hat 1 M. 102767,79. Die Ausgabe dagegen: 
M. 102152,96, jo daß ein Kaſſenbeſtand verblieb von M. 614,83. Das 
Geſchäftsvermögen . darnach A. aus dem Guthaben der Vereins⸗ 
Mitglieder aus dem I. und II. Quartal mit zuſammen M. 3130883, 
nach 8 darauf zurückgezahlten M. 670,58 noch aus Mark 
30638,25. B. aus dem Reſervefond pro I. und II. Quartal mit M. 
2287 68. ©. den aufgenommenen Darlehen von M. 5,94. D. 
den Anticipando⸗Zinſen aus 1879 mit M. 866,01. E. aus den im I. 
und II. Quartal * — Zinſen mit zuſammen M. 3225,21. 
Des Geſchäftsvermögens Summa ing, demnach M. 91274,09. Das 
von find: a. ausſtehende Forderungen M. 90226,92, b. an Inventar 
M. 432,34 und e. Baarbeſtand M. 614,83. — Unter dem Vorſitze des 


Lehrers Häsner von bier hielt der pleſchener Kreis⸗Lehrer⸗Verein geſtern 


ſo wollte er es auch im ganzen Umfange ſein. Er wollte nicht 
in ihren wie in ſeinen eigenen Augen als ein gewiſſenloſer 
Schurke dastehen, keine Täuſchung zwiſchen ſich und ihr beſtehen 
laſſen; fie ſollte und mußte Alles willen, was in ihm vorging: 
wollte ſie dann noch und ſo wie er war, ſein Weib werden, nun 
wohl, dann hatte er wenigſtens ſeine Schuldigkeit gethan, hatte 
ſich keine Vorwürfe zu machen. Ihr Liebe zu heucheln, das wäre 
er bei ſeinem geraden, ehrlichen Charakter nie im Stande ge⸗ 
weſen; mochte lieber Alles zu Grunde gehen, mochten Ruinen 
rings ihn umgeben — nur vor ſeinem eigenen Gewiſſen mußte 
er rein, makellos, ein Ehrenmann daſtehen. 


„Ich kann Ihnen das Bittere meiner Worte nicht erſparen, 
Eugenie, die Nothwendigkeit drängt mich dazu mit übermächtiger 
Gewalt. Wäre dem nicht ſo — ich hätte geſchwiegen. Unſere 
Verbindung iſt der einzige Rettungsweg, um unſer Haus vor dem 
drohenden Sturze zu bewahren. Ihr Vater hat zwar unter der 
herrſchenden ungeheuren Kalamität auch Verluſte gehabt, doch ſie 
ſind Nichts im Vergleich zu den unſerigen, die wir in engſter, 
faſt ausſchließlicher Verbindung mit Nordamerika ſtehen, was bei 


um mit ihm einen er 


Ihrem Hauſe keineswegs der Fall iſt. Wir wollen und können 


von Herrn Delahaye Hülfe nur dann verlangen, wenn unſere 
Intereſſen Eins ſind. Eugenie, ich biete Ihnen meine Hand, 
wenn Sie mit der Rückſicht zufrieden find, die jeder Ehrenmann 
ſeiner Gattin ſchuldet. Mehr kann ich Ihnen nicht bieten.“ 

Eine kleine Pauſe entſtand. William bebte; hätte das junge 
Mädchen ihn mit Zorn und Entrüſtung abgewieſen, es wäre 
ihm willkommen geweſen, aber der ſtill⸗ſchmerzliche Zug in ihrem 
Geſicht that ihm weh. Sie war augenſcheinlich nicht mehr das 
muthwillige Mädchen von früher, ſie war ein fühlendes Weib 
geworden, deſſen natürlicher, legitimer Stolz in empfindlichſter 
Weiſe verletzt war. Groß und ernſt ſah ſie in William's er⸗ 
wartungsvolle Züge. 

„Ich danke Ihnen, William, für Ihre Offenheit“, ſagte ſie. 
„Sie ſind edel, ſind ein ganzer Mann und ein Ehrenmann und 
ſollen ſich nicht in mir täuſchen. Doch muß ich Bedenkzeit mir 
erbitten — einige Wochen nur, dann ſollen Sie von mir eine 
ebenſo offene Antwort haben.“ 

Er erfaßte die feine Hand und drückte einen Kuß darauf 
— voller Ehrfurcht, wie er es noch nie gethan. Er hätte nicht 
ein feinfühlender Mann ſein müſſen, wie er es war, um nicht 
zu willen, wie tief er das Weib in ihr verletzt, wie edel, wie 
hochgeſinnt ſie jetzt ihm gegenüber handelte. 

(Fortſetzung folgt.) 


bin⸗Hauland wird berichtet, daß in der Nacht vom 7. zum 8. d. M. bei 
de nm borti gang 


N 


. e. 


n £ 
dee 22 5 


Nachmittag ſeine dritte diesjährige Sitzung in der katholiſchen Schule 
ab. Außer verſchiedenen Mittheilungen, die der Herr Vorſitzende machte. 
referirte er noch über „Urſprung un Zweg der Peſtalozzi⸗Vereine. — 
Das in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag über den pleſchener 
Kreis ſich hinziehende Gewitter hat den vom Landmanne noch vor der 
Ernte ſehnlichſt erwünſchten Regen gebracht. aber auch ſeine ver⸗ 
nichtende Kraft gezeigt. An drei verſchiedenen Stellen ſah man den 
Himmel vom Feuer geröthet. In Strzydzew, 8 Kilometer von hier, 
entzündete der Blitz das Schulhaus; der Lehrer konnte leider nur mit 
Noth das nackte Leben der Seinen retten. Eine Kommode mit wenigen 
Werthgegenſtänden hätte noch den Flammen entriſſen werden können, 
wenn nicht die Bauern, des Aberglaubens wegen. — man darf dem vom 

immel gekommenen Feuer nicht hinderhih fein, — jede Hilfe verjagt 

ätten. — In voriger Woche wurde auf dem jüdiſchen Begräbnißplaßze 
ein hier geborener Mann beerdigt, welcher das ganz ungewöhnlich hohe 
Alter von 102 Jahren erreicht hat. Der noch rüſtig geweſene Greis 
iſt nicht an Altersſchwäche geſtorben, ſondern ein heftiger Stoß mit 
einer Deichſel war die Urſache ſeines Ablebens. — Geſtern Nachmittag 
4 Uhr marſchirte von Meltzers Garten aus der hieſige Männer⸗Geſang⸗ 
verein, unter Vorantritt der Rettungshaus⸗Kapelle, nach der Kobylka⸗ 
Mühle, wo derſelbe unter recht zahlreicher Betheiligung nicht nur der 
Mitglieder, ſondern auch vieler anderer Geſangsfreunde, bei dem herr⸗ 
lichſten Wetter ſein Sommerfeſt feierte. Bei Geſang, Tanz und Spiel 
beluſtigten ſich die Anweſenden bis gegen 9 Uhr Abends, um welche 
Zeit ſie wieder nach Meltzers Garten zurückmarſchirten. 


§ Wreſchen, 11. Juli. [Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft. Kirche 


und Schule. Unglücksfall. Ferien. Durchſchnitts⸗ 
Marktpreiſe. Tollwuth.] In voriger Woche fand hier⸗ 
ſelbſt an zwei hinter einander folgenden Tagen das Ober⸗ 


Erſatz⸗Geſchäft des hieſigen Kreiſes ſtatt und hatte der erſte Tag 
folgendes Ergebniß: Vorgeſtellt wurden im Ganzen 154 Mann, von 
denen 81 Mann zum Infanterie⸗Regiment Nr. 10, 15 zum Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 66, 7 zum Füſilier⸗Regiment Nr. 37, 3 zum Küraſſier⸗ 
Regiment Nr. 5, 3 zum Ulanen⸗Regiment Nr. 11, 2 zu dem Huſaren⸗ 
Regiment Nr. 2, 9 zur Fuß⸗Artillerie Nr. 5, 2 zur Feld - Artillerie 
Nr. 20, einer zum Pionier⸗Bataillon Nr. 5, einer zum Jäger⸗Bataillon 
5, 3 zur Garde, 4 zum Train⸗Bataillon Nr. 5, 9 zu den Oeko⸗ 
nomie⸗Handwerkern, 6 zur Erſatzreſerve erſter Klaſſe A, 5 zur Erſatz⸗ 
5 Rejerve erſter Klaſſe B deſignirt wurden. Ein Mann wurde für 
dauernd unbrauchbar gefunden und 5 auf ein Jahr zurückgeſtellt. An 
dem folgenden Tage gelangten 206 Mann zur Vorſtellung und wurden 
von dieſen 136 für dauernd untauglich befunden, 19 zur Erſatzreſerve 
weiter Klaſſe, 22 zur Erſatz⸗Reſerve erſter Klaſſe A, 11 zur Erſatz⸗ 
eſerve erſter Klaſſe B, 4 zum 19. Infanterie⸗Regiment deſignirt und 

14 Mann auf ein Jahr zurückgeſtellt. — Heute Vormittag fand unter 
dem Vorſitz des Pfarrers Schramm eine gemeinſchaftliche Sitzung des 
Gemeinde⸗Kirchenrathes und der Gemeindevertretung ſtatt. In der⸗ 
ſelben wurde unter Anderem die Ablöſung des Abendmahlsopfer be⸗ 
ſchloſſen, und als Abgeordnete zur Kreis⸗Synode außer dem Pfarrer 
Schramm, die Herren Landrath Freiherr v. Seidlitz und Bürgermeiſter 
Domkowicz gewählt. — Wie ich ſeiner Zeit berichtete, hatten die hieſigen 
iſraelitiſchen Schulgemeindeglieder in einer Eingabe an die königliche 
Regierung zu Poſen um Anſtellung einer dritten Lehrkraft gebeten. 
Dies Geſuch iſt vor einigen Tagen genehmigt worden und iſt nun ein 
Termin auf den nächſten Mittwoch anberaumt worden, in welchem 
von ſämmtlichen Schulgemeindemitgliedern über die Anſtellung des 
Lehrers und das Gehalt deſſelben endgültig entſchieden werden ſoll. — 
An der Priwatſchule des Pfarrers Schramm iſt der Kandidat der phil. 
Benkenſtein als Lehrer angeſtellt worden. Die Lehrerin Fräulein Märker 
wird ihre Thätigkeit an der hieſigen Töchterſchule zum 1. Oktober ein⸗ 
Sein. Ihr Abgang wird von vielen Eltern bedauert. — Von 


igen e ee e 
beide vorgeſpannte Pferde geſtohlen 17 0 
Gendarm Richter die zwei auf dem Wagen ſitzenden Männer um ihre 
Legitimation erſucht worden waren, ſprangen ſie eiligſt herunter und 
ſuchten in den nahen Wald zu entfliehen, was auch einem von ihnen 
gelang; der Andere wurde zum Stillſtand dadurch gezwungen, 
daß der Gendarm nach mehrmaligem fruchtloſen „Halt“⸗ Rufen 
von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machen mußte und ihm 
den einen Arm verletzte. Der Menſch iſt im hieſigen Laza⸗ 
reth und die Pferde ſind in Strzalkowo untergebracht. — Geſtern Nach⸗ 
mittugs iſt ein dreijähriges Kind, welches ohne Aufſicht auf der Straße 
ſpielte, von einem Buben überritten und heute bereits ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlegen. Die Mutter des Kindes liegt in Folge des großen 
Schreckens krank darnieder. — An der hieſigen evangeliſchen, jüdiſchen 
und Privat⸗Töchterſchule baben die Ferien heut angefangen, während 
für ſämmtliche Schulen des 9. Schulaufſichtsbezirls die Sommer⸗ 
ferien mit Montag, den 19. d. Mts., beginnen. — In voriger Woche 
hatten wir bier folgende Durchſchnits⸗Marktpreiſe. Es wurden gezahlt 
pro 50 Kg. Weizen 10,75 Mk, Roggen 9,75 Mk., Gerſte 8,25 Mk., 
gefe: 8,28 Mk., 3 10,75 Mk., Kartoffeln 2 Mk., Heu 2 Mk., 
angſtroh 2 Mk., Erbſen 10 Mk., Butter per Kg. 1 Mk. 60 Pf., Eier 
per Schock 2 Mark, Schweinefleiſch per Kg. 1 Mk., Rindfleiſch 90 Pf., 
ammelfleiſch und Kalbfleiſch je 80 Pf. — Am 5, d. Mts. hat ſich in 
orzyn bei Miloslaw ein der Tollwuth verdächtiger Hund gezeigt, 
welcher, nachdem er mehrere Hunde gebiſſen, entlaufen iſt. Es müſſen 
daher nach einer Bekanntmachung des königl. Diſtrikts⸗Amts zu Mi⸗ 
loslaw ſämmtliche Hunde im 8 Umkreiſe von Gorzyn bei 
Vermeidung einer Polizeiſtrafe von 15 Mk. oder verhältnißmäßiger Haft 
auf die Dauer von ſechs Wochen angekettet werden. 

Bromberg, 12. Juli. [Se. Excellenz der Staatsmi⸗ 
niſter und Miniſter für Handel und Gewerbe Hof⸗ 
mann,] iſt geſtern von Poſen kommend bier eingetroffen und in 
Moritz' Hotel abgeſtiegen. Heute Vormittag machten das Komité der 
Gewerbe⸗Ausſtellung und der Präſident der bieiigen Handelskammer 
ihre Aufwartung. Bei letzterem erkundigte ſich der Miniſter eingehend 
über die hieſigen kommerziellen und gewerblichen Verhältniſſe und be⸗ 
ehrte alsdann die Provin ial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung mit ſeinem Beſuche, 
wo er, geleitet von den Komitémitgliedern, die einzelen Gruppen in 
Augenſchein nahm. Nach dem im Haupt ⸗Reſtaurant ſtattfindenden 
Diner, an welchem auch die Mitglieder der Handelskammer tbeil neh⸗ 
men, wird der Miniſter nach Dt.⸗Fordon zur Beſichtigung der dortigen 
Waſſerbauten fahren und morgen früh nach Thorn weiter reiſen. Von 
Thorn begiebt ſich der Miniſter nach Danzig, Königsberg ꝛc. zur Be⸗ 
ſichtigung der dortigen Handelseinrichtungen. (B. Itg.) 

Bromberg, 12. Juli. [Schachkongreß.] An dem Haupttur⸗ 
nier des Oſtdeutſchen Schachkongreſſes betheiligten ſich die Herren Rek⸗ 
tor Lindenblatt Thorn. Paſtor Hoppe⸗Molteinen bei Gerdauen in Oſtpr., 

artikulier Romeyke⸗Königsberg, Redakteur Sander⸗Graudenz, Hermann? 

raudenz, Lehmann⸗Bromberg, Schlenther⸗Pakamonen bei Skoniſchken 
in Oſtpr. und Konſul Müller⸗Danzig. Die erſte Prämie erhielt Re⸗ 
dakteur Sander⸗Graudenz, ein Silberbeſteck im Werthe von 140 Mark, 
um die zweite, einen ſilbernen Zuckerkaſten, finden noch Stichpartien 
ſtatt. — An dem erſten Nebenturnier nahmen, jo meldet die „Oſtd. Pr.“. 
die Herren Schaumburg⸗Königsberg, Schulz, Knobloch, R. Igcobi und 

offmann, alle vier aus Bromberg, Neumann⸗Königsberg, Oberlehrer 
end e und Tſchatſch⸗Bromberg theil. Die erſte Prämie 
beſteht aus einem 60 Mark an Werth betragenden Regulator. — Am 
zweiten Nebenturnier betheiligten ſich die Herren Witkowski und Schmidt 
aus Bromberg, Herr Vogelſang⸗Inſterburg, ſowie aus Bromberg die 
Herren Taruttis, Zippert, Boigs, Lewek, M. Jakobi und Plewkiewicz. 
ie erſte Prämi', einen Rauchtiſch im Werthe von 36 Mark, erhielt 

err Zippert, die zweite, ein Skat⸗Bier⸗Service im Werthe von 2 M., 
2 aruttis. — Am Sonnabend Nachmittag unternahmen die Theil⸗ 
nehmer des Kongreſſes einen Spaziergang nach der 5. Schleuſe und 
ſpielten dort eine Konſultationspartie, die wegen des ſpäter eintretenden 
„Unwetters unentſchieden blieb. 


W 


A Saueibemähl, 10, Juli. [Konfumverein. Konzert. En Regen als Unterfrucht geſät worden und unmittelbar ze.“ Dieſer 
8 


Gewitter.] Die Liquidations⸗Kommiſſion unſeres Nonſumperein 0 durch ein Verſeben ganz ſchief gerathen. Es muß nämlich 
wird die noch porhandenen Waarenbeſtände zu anne dne Preiſen | heißen: „dieſelbe (die Lupine) war vorher in den Roggen une 
verkaufen. — Geſtern hatten wir den ſeltenen Genuß, hier eine 5 mittelbar vor oder nach dem Eintreten der Blüthe des⸗ 
Kapelle konzertiren zu hören. Es war die Kapelle des Kolberger | Telben 25 Roggens) als Unterfrucht eingeſät und ſpäter im 
Regiments Rr 9. 8 i möglichſt reifen Juſtande untergepflügt worden“ 


me 8 as Konzert war au beſucht und die Leiſtungen 
befriedigend. Die Ouverture zur Oper „Der Feenſee“ von Auber ſprach 
beſonders an. — Heute gegen Abend hatten wir heftigen Regen mit 
heftigem Blitz und Donner; die Hitze war am Tage eine enorme. 


+ Juotvrazlaw, 12. Juli. [Simultanſchule. Montwy⸗ 
brücke. Verpachtung. hrenrath. Fahnenweihe. 
Sommerfeſt. Affentheater. Soolbad.] Die Zahl der 
die hieſige Simultanſchule zur Zeit beſuchenden Kinder beträgt 1221. 
Oſtern beſuchten 1160 Kinder die Schule, die Zahl der Kinder alſo um 
61 geſtiegen. Von den 1221 Kindern ſind 615 Knaben, 606 Mädchen. 
Der Konfeſſion nach find: 738 katholiſch (374 Knaben, 364 Mädchen), 


Hierzu ſei bemerkt, daß durch einen Zufall ein Feldſtück halb mit unrei 
fen, halb mit Lupinen mit gut ausgebildeten eee — 
den war und der letztere Theil ſich ſehr vortheilhaft von dem erſteren 
unterſchied.) — In einem anderen Satze muß es heißen: „bei einem 10 
Morgen großen Gerſtenfelde mit Luzerne n einſgat. — Die Kompoſt⸗ 
häuſer in Antonshof wird ſich wohl jeder verſtändige Leſer in Kom⸗ 
eee umgewandelt haben. — In dem Satze, welcher von der 

ingelwalze des Herrn De. ſpricht, ſoll, wie Referent darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht wird, es nicht ſelbſtperſtändlich ſein, wie er gemeint bat. 
daß die allgemeine Auffaſſung der Ausdrucksweiſe es ergeben, daß dieſe 


Ringelwalze gleich der Driflmaſchine bei dem Einſäen Verwen⸗ 


349 evangeliſch (180 Knaben, 169 Mädchen), 134 jüdiſch (61 Knaben, d det irt ſei, daß & N . erwen 
73 Mädchen); die Kinder werden in 16 Klafien unterrichtet, fo daß] zung findet. Konitatirt jei, daß derr De, feine Ringelwalze gleich 
auf eine Klaſſe durchschnittlich ca. 80 Kinder kommen. Die Zahl der D aber vortheilhafter, zur Unterbringung der Saatkörn . 


Lehrkräfte beträgt 16. — Die über die Montwy führende Chauſſee⸗ 
brücke iſt im Frühjahre bei dem hohen Waſſerſtand des Goploſees der⸗ 
art beſchädigt worden, daß der Verkehr über dieſelbe eingeſtellt werden 


Aus dem Gerichtsſaal. 3 


mußte. Es iſt neben der Brücke eine Vel wid hergeſtellt worden. h 
Die Chauſſeebrücke ſoll nun in nächſter Zeit wieder auf⸗ reip. umge⸗ Bei den Bauarbeiten ereignen ſich oft Unfälle der Arbei⸗ 
baut werden. Die Arbeiten werden unter Leitung des Waſſerbau⸗ ter, wodurch fie getödtet oder ſchwer verletzt werden, dadurch, daß di 


die 

bei den Arbeiten verwendeten Hängegerüſte ſchadhaft find ur 
die Stricke während der Arbeit reißen. Derartige ( ane e > 

ſonders in großen Städten, von einzelnen Gewerbetreibenden auf Lage 
gehalten und den Bauhandwerkern gegen Entgelt geliehen. Dieſe e⸗ 
werbetreibenden find, wenn ſie ſchadhafte Gerüſte an Bauhandwerker 
verleihen und dadurch das Herabſtürzen der Gerüſte bei der Arbeit und 
den Tod eines Menſchen verſchulden, nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, II. Strafſ., vom 4. Mai d. Js. wegen quali⸗ 
fizirter fahrläſſiger Tödtung (d. h. wegen Fahrläſſigkeit. die fie ver⸗ 
möge ihres Gewerbes zu vermeiden beſonders verpflichtet find) aus 
Pier Abſ. 2, Str. G. B., mit bis zu fünf Jahren Gefängniß zu 
eſtrafen. Hr 
Die Fälſchung eines Wechſelakzeptes auf einem un 
ausgefüllten, noch nicht mit der Unterſchrift eineB Ausſtellers verſehe⸗ 

Erkenntniß des Reichsgeri 


Inſpektors Schwartz in A ausgeführt werden. — Das im 
dieſſeitigen Kreiſe belegene Gut Zlottnif, Bahnhofsſtation Gülden⸗ 
hof, an der Bromberg⸗Inowrazlawer Eiſenbahn, mit Chauſſeeverbin⸗ 
dung nach Bromberg und Inowrazlaw, ſoll von Johanni 1881 ab auf 
15 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. Das Gut enthält 324,50 
Hektar Acker, 80 Hekt. Wieſen, 10,50 Hekt. Weiden und iſt zum Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage mit 7815 (7815) 33 M. (7815. 33) eingeſchätzt. Die 

erpachtung findet am 1. November d. J. ſtatt. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Rechtsanwalt Kleine in Inowrazlaw. — Auf Anregung des 
Kreisſchulinſpektors Binkowski hierſelbſt hat ſich unter den katholiſchen 
Lehrern des dieſſeitigen Kreiſes ein Ehrenrath gebildet und zwar iſt 
ein ſolcher je für den nördlichen und ſüdlichen Theil des Kreiſes zu⸗ 
ſammengetreten. — Der im Dezember v. J. ins Leben getretene Land⸗ 
wehrverein in Strelno wird am 8. Auguſt d. J. eine Fahnenweihe 
veranſtalten. Zu derſelben haben die benachbarten Landwehrvereine 
Einladungen erhalten und es wird u. A. auch der hieſige Landwehr⸗ 
verein an der Fahnenweihe in Strelno theilnehmen. — Der hieſige 
Landwehrperein feiert am 17. d. M. auf dem Schützenplatz ein Som: 
merfeſt mit Konzert, Tanz ꝛc. — Zur Zeit weilt das Affentheater von 
Nagel in unſerer Stadt; daſſelbe giebt geſtern und heute im Auring⸗ 
ſchen Garten Vorſtellungen. — Die Zahl der auswärtigen Badegäſte 
im hieſigen Soolbade iſt in der vorigen Woche um 74 gewachſen, ſo 
daß dieſelbe jetzt 174 beträgt. Bäder wurden bis jetzt im Ganzen 
3735 abgegeben. 


1 ler 5 nad a 
. Strafjenats, vom 3. Mai d. J., als Urkundenfälſchung aus 88 267, 
268 St. G. B. u beitrafen, wenn der Fälſcher von der Fälſchung 
zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch macht. 75 27 


Vermiſchtes. 


ver 


or 


Landwirthſchaftliches. 
2 Liſſa, 31. Juli. [Exkurſion des Vereins der 
Bienenzüchter für Liſſa und Umgegend.] Der 


Verlauf und der Erfolg des geſtrigen Ausfluges der hieſigen und in 
der Nähe wohnenden Mitglieber des noch jungen, aber ſchon 30 
Mitglieder zählenden Vereins von Bienenzüchtern hat bewieſen, daß 
der Gedanke, welcher den Anſtoß zu dieſem e gegeben, ein eben 
ſo guter und glücklicher, wie das Ziel, welches als Ausgangspunkt ins 
Auge gefaßt worden, ein in jeder Beziehung befriedigendes war. 
Um 3 Uhr Nachmittags . ſich die Vereinsmitglieder 


geſtern im Lokale des Herrn Zioleeky, doch konnte die Abfahrt nach 
a m Auch 4 1h 8 a Wee 


K. { erfolgen, ein ſehr werthes ed 
wegen einer unaufſchiebbaren Amtshandlung nicht früher abkömmlich 
war. Nach 15 ſtündiger Fahrt langten die Theilnehmer im Dorfe 
Kraſchen an und wurden vom Herrn Kantor Koſchel in liebenswürdig 
entgegenkommender Weiſe empfangen. Nachdem durch einen kühlen 
Trunk die Piet gemildert und der Staub heruntergeſpült war, lud 
Herr Koſchel ſeine Gäfle, um welche ſich inzwischen mehrere Einwohner 
des Dorfes, Mitglieder des dortigen Bienenzüchtervereins, verſammelt 
Hera ein, mit ihm feinen Bienenftand zu beſichtigen. Die Liſſaer 
atten bei dieſer Beſichtigung Gelegenheit, die Sicherheit, mit welcher 
1 K. bei der Behandlung feiner Bienenvölker (ev hat deren augen⸗ 
licklich 38) zu Werke ging und die große Erfabrung des Imkers, die 
Frucht von faſt zwanzigjährigem Umgange und Experimentiren mit 
dieſen kleinen Thieren, zu bewundern. Bienenwohnungen und Bienen⸗ 
völfer find, auf dieſem Bienenſtande in der verſchiedenartigſten Weiſe, 
jedes aber in ſeiner Art vortrefflich gehalten und den günſtigſten Ein⸗ 
druck auf den praktiſch denkenden Beſchauer zu machen geeignet, 
vorhanden. Alles iſt eingehend beſichtigt worden. 
Beſonders guten Eindruck machten einige Bienenvölker, welche in 
Bienenwohnungen von Dathe (aus Hannover) gehalten werden und 
ſeit dem letzten Frühjahr in Wald und Feld bereits mehrfach ihren 
Stand verändert hatten. Bekanntlich ſind in dieſem Jahr die Bienen⸗ 
völker etwas ſchwach, weil ſie die Nachwehen des ſtrengen Winters, 
der ihnen etwas übel mitgeſpielt hatte, noch nicht ganz überwunden 
haben. Den Bienenvölkern auf dem ganzen Stande des Herrn Koſchel 
war nirgends etwas von der überſtandenen Noth anzumerken, denn ſie 
eigten ſich den Beſchauern durchgängig kräftig und zahlreich; die 
ölfer in den Dathe'ſchen Wohnungen jedoch, welche die Wanderung 
durch Wald und Feld gemacht hatten, zeigten ſich in einer Stärke und 
Munterkeit, daß jedem Beſchauer beim Oeffnen der Wohnung ein „Ah“ 
der Bewunderung entſchlüpfte. Dem entſprechend zeigte ſich auch die 
Ausbeute von dieſen Völkern bedeutend beſſer und größer. 

Herr K. hatte inzwiſchen einige verdeckelte Waben aus den Stöcken 
genommen und bei Seite geſtellt, um aus ihnen mittelſt der Schleuder⸗ 
maſchinen den Honig zu gewinnen. Die ganze Prozedur dauerte nur 
wenige Augenblicke und der Honig hatte ſich aus den Wachsbehältern 
fo rein gelöſt, daß er ſogleich in faſt waſſerklarer Beſchaffenheit in 
eine Krauſe gefüllt werden konnte. Dieſe Art der Honiggewinnung 
hat den Vortheil, daß einerſeits der Honig in der reinſten und wohl⸗ 
ſchmeckendſten Qualität, frei von jedem Beigeſchmack, der ſich beſonders 
beim Auskochen und anderer Gewinnungsweiſe einſtellt, gewonnen 
werden kann und andererſeits die Wabe, abgeſehen davon, daß die 
Deckel vor dem Schleudern mit einem ſcharfen Meſſer entfernt worden 
ſind, vollſtändig intakt bleibt und dem Bienenvolke gleich wieder zur 
Wohnung gegeben werden kann. 

Hierauf zeigte Herr K. der Verſammlung mehrere gelungene Aus⸗ 
a welche auf der Wanderperſammlung ſchleſiſcher Bienen⸗ 
wirthe in Glogau am 25. und 26. d. M. Verwendung finden ſollen. 
Es ſind dies einige ſehr praktiſch angelegte Bienenwohnungen, mehrere 
Mobilbauten unter Glas, Glastraufen, in welchen ſich verſchiedene 
Sorten Honig, verſchieden an Qualitat wie an Farbe, befanden, einge⸗ 
legte Früchte (in Honig) und verſchiedenes Andere. \ 

Die ganze Geſellſchaft begab ſich hierauf nach dem in der Nähe 
befindlichen Garten des Wirthshauſes und hielt ſich dort bis 10 Uhr 
in anregender und gemüthlicher Unterhaltung auf. Gegen 12 Uhr 
langten die Bienenfreunde wieder zu Hauſe an. Das Wetter hatte 
den Ausflug begünſtigt. > : 

Zu dem in Nr. 448 veröffentllichten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Artikel „Feldſchau“ ſind einige Bemerkungen 
zur Richtigſtellung am Platze. — Der Streit unter den Landwirthen, 
ob die Lupine, welche als Düngungsmittel untergepflügt wird, beſſer 
im grünen oder im reifen Zuſtande ihren Zweck erfüllt, iſt noch lange 
nicht beendet. Vielleicht trägt folgende Bemerkung zur Aufklärung in 
dieſer Verſchiedenheit der Meinungen bei. In dem vorbemerkten 
Artilel heißt es, nachdem über die ſichtbaren Vortheile des Unter⸗ 
pflügens der Grün⸗Lupine geſprochen worden, „dieſelbe war vorher in 


Verdacht am eheſten ge 
Aufmerkſamkeit 


zu der Frau des Verhafteten wiede 
früher nicht in einem ſo lebhaften 


En 


zu laſſen. 


Ueber die Ausgrabung eines zweiten doriſchen Tem⸗ 
pes auf, dem Terraim des alten N etapont Goiſchen Taranto 
und Reggio gelegen) berichtet ein römiſcher Korreſpondent der „N. 
Allg. 3.“ : Eine erſichtlich künſtliche, beträchtliche Bodenerhöhung nord⸗ 

ſowie gelegentlich dort an den Tax 


öſtlich von der Eiſenbahnſtation, 
gekommene Säulentrommeln und ſonſtige Bauſtücke hatten die Ver⸗ 
muthung nahe gelegt, daß bier die Trümmer irgend eines großen 
Öffentlichen Gebäudes unter der Erde ruhten. Die kürzlich vorgenor 

mene Ausgrabung hat dieſe Vermuthung vollſtändig beſtätigt und zu 
Entdeckung bedeutender Ueberreſte eines zweiten alten Tempels g 
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= 
führt. Die Arbeiten waren zur Zeit meiner Anweſenheit noch nicht 
een gediehen, daß die ganze Arena des Tempels bloßgelegt oder der 
Grundriß deſſelben im Einzelnen ſicher zu erkennen geweſen wäre. 
Aber ſo viel war leicht wahrzunehmen, daß der Tempel in ſeinem 
Styl dem des anderen längſt bekannten im höchſten Maß ähnelt, und 
alſo auch etwa der gleichen Epoche jeine Entſtehung verdankt. Bei 
beiden ruhen die Säulen auf einem Stylobat von fünf Schichten. 
Auch das Material iſt daſſelbe. Nur war der neu 3 Tempel 
tel größer als der andere; ſeine Säulen zeigen gerade die doppelten 
imenſionen wie die jenes. Auf dem bisher bloßgelegten Terrain, 
das 41 Meter in die Länge und 31 Meter ın die Breite mißt, zählte 
ich etwa 45 Säulentrommeln und 22 Kapitäle. Von allen Säulen 
befinden ſich wenigſtens die unterſten, je eine oder zwei Trommeln, 
noch an Ort und Stelle. Sie waren mit feinem weißem Stuck über⸗ 
ogen, der fi an einigen Trommeln noch ganz vorzüglich erhalten hat 
3 un nicht alles trügt, ſo dürfte mehr als die Hälfte des Tempel⸗ 
areals noch unter der Erde ſtecken. Bei der Ausgrabung war nun 
auch eine ganze Reihe mehr oder minder wichtiger Funde gemacht 
worden, jo beſonders eine große Menge von Terracottaſtücken, die 
offenbar der Sima des Tempels entſtammen. Dieſe war in ihrem 
oberen Theile mit Palmetten geſchmückt, deren Reihe von den als 
Waſſerſpeiher fungirenden Löwenköpfen unterbrochen wurde. Darunter 
befand ſich ein Eierſtab mit Perlenſchnur, woran ſich weitere zwei oder 
drei Mäanderreihen anſchloſſen. Die Stücke zeigen meiſt nur die rothe 
Farbe der gebrannten Erde, doch ſind auch mehrere kolorirte gefunden 
worden, wie man ſolche aus Athen. Tegea, Olympia, Syrakus, Pa⸗ 
lermo und ſonſt bereits kennt. Außerdem find Terracotta⸗Figuren, 
Fragmente von Bronzen, Münzen u. dgl. m. in größerer oder geringe⸗ 
rer Anzahl zu Tage gekommen. Von beſonderer Wichtigkeit iſt eine 
reizeilige, alterthümliche Inſchrift, der zufolge der Tempel dem Apollo 
geweiht geweſen zu fein, ſcheint. Man hat den Plan gefaßt, ſämmt⸗ 
e Funde in ein unmittelbar bei der Station zu errichtendes kleines 
Muſeum überzuführen, damit auch Reiſende, die nicht viel Zeit übrig 
aben, ſie bequem beſichtigen, ja nöthigenfalls ſogar während der 

altezeit des Zuges ihnen einen flüchtigen Blick widmen können. 
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f Skaals⸗ und Volaswirthſchaft. 
e dem 49. Rechenſchaftsberichte der Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig für das Jahr 1879, deſſen Bilanz ſich im 
Inſeratentheile unſerer heutigen Nummer abgedruckt findet, entnehmen 
wir, daß die genannte Geſellſchaft auch im vergangenen Jahre ihren 
Platz als eine der größten und beſten deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 
nitalten behauptet hat. Die Mitgliederzahl iſt Ende 1879 auf 
„208 Perſonen mit 149 Millionen Mark Verſicherungsſumme ge: 
ſtiegen. Das Vermögen, durchweg unbedingt ſicher angelegt, belief 
4 auf über 28 Millionen Mark; darunter befinden ſich gegen 
* linen Mark angeſammelte Ueberſchüſſe, welche innerhalb der 
nächſten 5 Jahre den Mütgliedern der bekanntlich auf reiner Gegenſei⸗ 
tigkeit beruhenden Anſtalt unverkürzt als Dividende zurückgewährt 
werden. Die letztere beträgt denn auch im laufenden wie im nächſten 
ahre 40 pCt. der ordentlichen Jahresprämie und iſt dies der höchſte 
Dividendenſatz, welcher zur Zeit von deutſchen Lebensverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften vertheilt wird. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. A 


Die am 15. d. M. in Lawice an- 
ſtehende Auktion iſt aufgeboben. 
ernau, 


Die zum Neubau einer Kaſerne 
elbſt erforderlichen 


Urer⸗Atrbeiten, 


gt zu 76,616 Mark, 
en im Wege der öffentlichen 
miſſion verdungen werden. Hier⸗ 
ft ein Termin auf 


Anitiwod,d.21.3u1id.3., 


Vormittags 10 Uhr, 


AR 


Erpotheken-Lonvertirung, 


1 
ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gut rentirende Häuser 43 u. 43%, 
do. Güter 4, 4 f u. 4%, 
Karl Ad. Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


pialien abgegeben. 


Poſen, den 6. Juli 1880. 
Kön garn Garniſon⸗ 
DE: erwaltung. 
N au groß, mit ng Un 
> ventarium, feſten Hypotheken, gu 
ekanntmachung. eingewirthſchaftet und ausgebaut 


28 der zum Kaſernen⸗ iſt ſofort zu verkaufen und zu über- 
au büerselbſt — Bau. nebmen. Das Näh. an Ort u. Stelle. 


aterialien, als: 2 Das Vorwerk 5 
65 Km. geſprengte Feldſteine, D muntowo, Zyg 


5 Mille Mauerſteine, 3 0 
700 Morgen groß, zu dem 


49 en. galt 

. Ö alk, 5 4 Nee 1 
025 N en, Gute Czerlin gehörend, iſt 
ſoll un Wege der öffentlichen Sub⸗preiswürdig zu verkaufen. 


enn emen Teen un „e Näheres zu erfahren beim 


en 19. Juli c., Beſtter in Czerlin p. Exin. 
Vormittags 10 Uhr, Ein Gu t 


in unſerem Bureau, Kanonenplatz 2, 1 
Woſelbſt die Bedingungen ausliegen, von 500 Morgen einſchließlich 
anberaumt. Abſchriften von Letzte⸗ 100 Meg. der beiten Warthewieſen, 
gen werden gegen Erſtattung der! Stunde v. der Chauſſee, Stun⸗ 
den von der Bahn, mit brillantem 
Erntebeſtande, ſoll unter ſehr gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſofort verkauft 
werden. Auskunft ertheilt Förſter 


Wilh. Wegwerth, 


zu Chojno bei Wronke. 


Das Gut Pokrzywnica, Kreis 
Poſen. 2 Meile von der Eiſenbahn⸗ 


alien von uns abgegeben. 
oſen, den 6. Juli 1880. 


önigliche Garniſon⸗ 
erwaltung. 
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5 ktion. Re 
Berne 1 40 3 Ein Hotel 


* 3 10 Uhr, - n einer kleinen Stadt 
erde ich im Gaſthofe in Borzy der Provinz Poſen, verbunden mit 

0 m in 5 Ro een e eee 
Sanzen oder nen Pe N äfte, wozu auch 
igen baare Zahlung öffentlich ver: — 49 Kerlen u. Wieſen 


Er... den 12. Juli 1880 2 — iſt Familienverhältniſſe⸗ 
e * de, * 
P 


alber zu verkaufen. Käufer wollen 
ſich unter Z. 30 an d. Kreisblatt⸗ 
Expedition zu Meſeritz wenden. 


Kgl. Gerichtsvollzieher. 


= ers 


ung. Ein 


Gerichtsvollzieher⸗ 05 1. Oktober zu pachten geſucht. 


Station Dabrowka, 550 5 55 verkauft billig 


2 gut ausgewachſene Orleander, 
zu 3 Ell. hoch, in Blüthe, zum Ver⸗ 


kauf. 


Ein altes Schanfenfler 
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eft J enthält: Schwarzhammer, Erzählung von Jul. Lohmeyer, 
an Illuſtrationen von Eugen Klimſch er Paul Thumann. — 
Schweizer Sagen, erzählt von Adolf Frey, mit Original⸗Zeichnungen 


von Woldemar Friedrich. — Die Kirchweihe zu Gützkow, erzählt von 


A. Godin, mit Dag von Johannes Gehrts. — Beim 
Onkel Landwirth; Spaziergänge in den Sommerferien, von Hermann 
Friedrich. — Ein Sommer⸗ 


Wagner, mit 8 W. Fried 
märchen, von Heinrich Seidel, mit Original⸗Zeichnungen von J. Gehrts. 
— Sprüche, Gedichte, Räthſel und Knackmandeln von Fr. Güll, Joh. 
Trofan, Robert Löwicke u. A., mit Illuſtrationen von Ludwig Richter, 
Fedor Flinzer u. A. (Preis des Heftes 1 Mark.) j 

Am Poſtſchalter, Zeitſchrift für den Verkehr mit Poſt und 
Telegraphen des deutſchen Reichs. Die 3. Nummer des 5. Jahrgangs 
iſt ſoeben erſchienen. Die Zeitſchrift bringt die jedesmal bis auf die 
neueſte Zeit nachgetragenen und abgeänderten Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
tar fe und ſucht durch ihren ſonſtigen Inhalt, welcher im Laufe des 
Jahres alles für das Publikum Wiſſenswerthe auf dieſem Gebiete 
bringen wird, allen Anforderungen zu genügen, welche an das Unter⸗ 
nehmen geſtellt werden können und ſo zur Erleichterung des mitunter 
ſo zeitraubenden Verkehrs zwiſchen Poſtbeamten und Publikum am 
Poſtſchalter beizutragen. Der Preis iſt bei jährlich 4 Nummern auf 
1 Mark feſtgeſtellt und nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
Beſtellungen entgegen. Die Zweckmäßigkeit des Unternehmens ſpringt 
in die Augen. Ben: 

Kronit der Weltgeſchichte. Zuſammenſtellung des 
Wiſſenswürdigſten aus Sage und Geſchichte von den älteſten Zeiten 
bis zur Gegenwart, mit re Berückſichtigung Deutſchlands und 
Oeſterreichs. Ein Nachſchlagehuch zur Belehrung, Orientirung und 
Repetition von Dr. Carl Ruthardt. In circa 12 Lieferungen & 
50 Pf. — 30 Kr. öſterr. W. — 65 Cts. Verlag von Levy und 
Müller in Stuttgart. Von dieſem verdienſtvollen Werke ſind aber⸗ 
mals zwei Lieferungen erſchienen. Wir haben ſchon früher auf das⸗ 
ſelte hingewieſen und wünſchen dem ebenſo praktiſchen als 1 
Buche zum Beſten der Leſer die größte Verbreitung und den allge⸗ 
meinſten Gebrauch. 


Briefkaſten. 


N. N. in Poſen. Bezüglich der zivilrechtlichen Salgen von 
Wuchergeſchäften enthält das neue Wuchergeſetz vom 24. Mai d. J. 
die Beſüümmung, daß Verträge, welehe gegen die ſtrafrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften dieſes Geſetzes verſtoßen, ungiltig ſind. Dieſe Wirkung er⸗ 
ſtreckt ſich ſelbſtverſtändlich nur auf diejenigen Verträge von der ge⸗ 
ſchilderten Beſchaffenheit, welche nach dem Inkrafttreten des neuen 
Wuchergeſetzes, d. h. dem 15. Juni d. J. abgeſchloſſen worden, und 
da das Geſetz ſich eine rückwirkende Kraft nicht beilegt, und, um eine 
ſolche zu begründen, der Wortlaut des Geſetzes eine diesbezügliche 
ausdrückliche Beſtimmung enthalten müßte. In Beziehung aber auf 
die dem entſprechend die Strafvorſchriften dieſes Geſetzes verletzenden 
Rechtsgeſchäfte beſtimmt der Artikel 3 a. a. O. weiter, daß ſämmt iche 
von dem Schuldner oder für ihn geleiſteteten Vermögensvortheile zurück⸗ 
gewährt und von dem Tage des Empfanges an verzinſt werden müſſen. 

as Recht der Rückforderung verjährt in fünf Jahren ſeit dem Tage, 
an welchem die Leiſtung erfolgt iſt. Der wucheriſche Gläubiger kann 
demgemäß nur das Kapital ohne alle Zinſen zurückfordern. Ihre An⸗ 
ſicht, daß das Geſetz dem betreffenden Wucherer, deſſen Sie in Ihrem 
Schreiben Erwähnung thun, die Verpflichtung auferlege, Alles, was er 
bereits ſeit fünf Jahren an Wucherzinſen genommen, den Schuldnern 
urückzuzahlen, abgeſehen davon, daß er außerdem noch eine gerichtliche 
eſtrafung zu grwärtigen hätte, beruht daher auf einem Irrthum, 
enn. wie geſagt, bat das Wuchergeſetz leine rückwirkende Kraft auf 


SU r 


ſolche Geſchäfte, welche bereits vor dem Tage, wo es in Geltung ge 
treten iſt, abgeſchloſſen worden ſind. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mictheilungen und Inſerare 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
FFF an Clan a id Ca Dr nn Lahn Reh an Er True sen, 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


In Nr. 472 Ihrer geſchätzten Zeitung finde ich und zwar im 
„Briefkaſten“ folgende Frage: € 

„Darf ein Hypotheken⸗Gläubiger für eine vor dem Inkrafttreten 
des neuen Wuchergeſetzes eingetragene und im Jahre 1885 1 For⸗ 
derung 8 pCt. Zinſen beziehen, — ſich einer ſtrafrechtlichen Verfol⸗ 
gung auf Grund des neuen Wuchergeſetzes auszuſetzen“, 

welche Sie dahin beantworten, daß dies lediglich dem Ermeſſen 
des Richters anheimgeſtellt bleibe. 1 5 

In dieſer Beantwortung finde ich einen Widerſpruch mit der von 
verſchiedenen Juriſten und in der „Gerichtszeitung“ Nr. 65 vertretenen 
Anſicht. Danach ſind ſämmtliche Geſchäfte, die vor dem Inkrafttreten 
des neuen Wuchergeſetzes abgeſchloſſen wurden, lediglich nach altem 
Rechte zu behandeln, alſo zweifellos zuläſſig. 

Leider iſt die Unſicherheit in den Meinungen darüber, a 
ſchäfte erlaubt ſind und welche nicht, ſelbſt in den juriſtiſchen Kreiſer 
eine allgemeine. So hörte ich vor Kurzem einen Richter ſeine Mei⸗ 
nung dahin ausſprechen, er würde auch bei 12 pCt. Niemand verur⸗ 
theilen, weil er darin kein auffälliges Mißverhältniß ge⸗ 

en die ſonſt üblichen 6 pCt. erblicken könne. Andererſeits äußerte ein 

ichter, daß er bei 7 pCt., von einem Landmanne für ein Darlehn be⸗ 
zahlt, die Anklage erheben würde, weil — —, ja weil ein Landmann 
7 pt. zu bezahlen nicht im Stande ſei. — Wo bleibt da das Geſetz. 
das ausdrücklich ein auffälliges Mißverhältniß als Grund 
der ſtrafbaren That vorausſetzt. Und in demſelben Orte, in dem dieſer 
Richter wohnt, exiſtirt eine ſtädtiſche Sparkaſſe die à 6 pCt., ein Vor⸗ 
ſchußverein der & 8 pCt. Gelder nur dann verleiht, wenn drei gute 
Unterſchriften bürgen und das ſtädtiſche oder Aufſichtsraths⸗Kollegium 
hierüber Beſchluß gefaßt. Iſt es ſonach ein Wunder, wenn Niemand 
Geld verborgen will und die Landleute jetzt auf den Märkten ihr Vieh 
zu halbem Preiſe verkaufen müſſen, um den dringendſten Verpflichtun⸗ 
gen gerecht zu werden? Wer ſich überzeugen will, der muß Jahr⸗ 
märkte aufſuchen und dort Studien machen. X. 


Ge⸗ 
eiſen 
ei⸗ 


Kauflooſe zur Schleswig-Holſteiniſchen Landes-In⸗ 
duſtrie⸗Lotterie, Ziehung am 21. d. Mts. Hauptgewinn 
im Werthe von Mk. 3520, 2250, 1482, 760, 500, 
350, 190 ꝛc. ſind à Mk. 12 in der Exped. der Poſener 
Zeitung zu haben. 


Submiſſionen, Verkäufe, Lizitationen, ett. et.“) 


Proviant-Amt. 16. VII. 10 Uhr im Magazin I. Roggenkleie 
und Fußmehl. 


Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


freguentes Gaſthaus 
in Stadt oder einem Kirchdorf, 
verbunden mit einer einige Morgen 
umfaſſenden Ackerwirthſchaft, wird 


efl. Offerten an K. Murkowski, | 
Gr. Gerberſtr. 5, erbeten. 


Ein gut dreſſirter Jagdhund iſt 
billig zu bekommen Den Koch, Vermögeusbestand. 
Central⸗Bahnhof. Baare Kasse und Guthaben bei 


DD TE VER ET TER der Reichsbank 
Ich kaufe 300 engliſche] Wechsel, Lombard - Darlehn und 
Kreuzungsmuttern. 1 2. Tagescurse 


; 7 j am 31. Dezember 1879 . 
Sattig in Würchwitz Hypotheken gegen mündelmässige 
bei Klopſchen. 5 


Sicherheit 
Eine gut erhaltene komplette 


Darlehne an die Versichert. auf 
° 2, Policen und Dienstcautionen 
Drainröhren⸗ 
Preſſe 


Hausgrundstück und Mobiliar 
Guthaben für am 31. Decbr. fäll. 
Beitragsquittungen 
Guthaben für gestundete (viertel- 
jährl. etc.) Beitragsraten . 
Guthaben für Zinsen 0 


das Domininm Hilfe 
bei Bahnhof Czempin. 


Zielinski, 
Große Ritterſtr. 3. 


apierwäſche und Stoffrüſchen 
von Mey & Bdlioh. 2 


5 Jahresbeiträge. 
Größte Auswahl bei 

M. Jacobi, 
Markt 43. 


General-Agent, 


Der Versand der seit 30 
Jahren wohlbekannten und 
bewährten ärztlich empfohlenen 
Dr. Bernardsohen Heilmittel 


gegen Epilepsie, Veits- 
tanz, Krämpfe und 
Nervenleiden findet jetzt 


„ Oswald Schäpe. 
Bentschen: H. Mansard. 


Fraustadt: Rud. Adler, 


Kurstr. 34. 35 statt, von der 
Prospecte gratis u. franco zu 
beziehen sind, 


Poln. Lissa: Ad. Piok, 
Meseritz: C. Roy, Lehrer, 


kauft L. Levy, Gr. Gerberſtraße 35. 


Brauerei von 


J. Obrebowicz 
in Poſen, Halb dorſſtraße 9, 


empfiehlt vorzügliches 
Poſener Doppelt⸗, Einfach⸗ 
und Wachholder⸗Bier. 


Lehensversicherungs-Gesellschaft zu Lepa 


Pernögens⸗Ausweis Ende Dezember 1879. 


Ad. Wiedner, Rentier, 


durch die Königl. priv. Ein- Grätz: Sohiok, Thierarzt 
zurn Agata, Berlin 0, Kempen: E. Wolf Apotheker. 


Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, 


M. Pf. Verbindlichkeiten. M. Pr 
Todesfälle, 1879 eingetreten, aber 
62,874 83 erst 1880 fällig 226,128 — 
Prämien-Reserven und Prämien- 
P Veberträge . . . . . 20,786,110 99 
1,504,653 05 | Vermögensbestand der Aussteuer- 
Versicherungen 653,991 | 32 
19,352,017 70 | Guthaben der Cautionsdarlehns- 
Dapper 541,510 | 07 
4,653,056 73 | Amortisationsfond für Hypothe- 
1,116,689 | 58 ken-Kapitalien. n. 126,830 | 75 
Pensionsfond für die Gesellschafts- 
635,234 | 88 FCC 59 
Dividenden - Reservefond (Divid.- 
672,017 04 Wai 33 
320,817 54 | Vorausbezahlte Prämie . 
Uebersohuss Ende 1879 


Im Jahre 1879 vereinnahmte Versicherungsbeiträge und Zinsen 6,242,549 M. 5 Pf. 
Im Jahre 1879 bezahlte T 


Dividende für 1881 nach Divid.-Plan A: 40% der ordentlichen Jahresbeiträge 


esfälle 2,115,105 M. 57 Pf. 


> B: 3% der Summe der eingezahlten ordentlichen 


Zur weiteren Auskunft und unentgeltlichen Vermittelung der Aufnahme empfiehlt sich in 
Posen: Paul Venzke, Firma Gust. Ad. Schleh, Ostrowo: Samuel Herzfeld, 


Pleschen: J. C. Güldenhaupt, Apotheker, 


„ Siegfried Lichtenstein, Haupt-Agent. Rawitsch: Herm. Putzke, 


Rogasen: Jul. Geballe, 
Samter: G. Kauf, 


Birnbaum: Wilh. Richert, Obertelegr.-Assist. Schroda: Breitspreoher, Kreisthierarzt, 
Buk: F. W. Hauffe, Bahnmeister, 


Schwerin A. W.: Adam, Lehrer, 
Schwersenz: A. Dienstag, 

Tremessen: Sam. Rothmann. 

Unruhstadt: Julius Fechner, 

Wreschen: Lausch, Kantor und Lehrer, 
Wronke: Heinr. von Rakowski, Post-Assist. 
Zirke: Carl Isert. 


riedrichshaller 


tft nicht, wie andere Bitterwäſſer, lediglich ein Abführmittel, ſondern ein 
wirkliches, und zwar unerfesliches Heilmittel, welches na 
8 Erfahrungen der bedeutendſten ärztlichen Autoritäten nament⸗ 
ich bei längerem Gebrau eilt: 
8 „Trägheit der Verdauung, Verſchleimung, Hämor⸗ 
rhoiden, 
ſtimmung, Leberleiden., Gicht, Wintwwelinunen ze. 


den überein 
unbedingt den Vorzug verdient. 


agen und Darmkatarrh, Frauenkrankheiten, Vers 


„ 


ey | z 


Frovinial - Gewerie - Austellung eee, _ Tanipithshaftie e e imo ge 


ns > 8 = Sueidı i 

egen dieſen heut in 

* Bocionec bei Rubens nn 
6. Juli 1880. 

Augustine Litke, geb. Mir. 

Derein junger Kaufleute 

zu Poſen. 


Die Mitglieder werden nochmals 
erſucht, Die, in Händen habenden 


Bibliotheks⸗Bücher 


bis ſpäteſtens 


gewährt werden, da ich für 19 


zu Bromberg 1880. a Maschinen 


Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. 


U 17 


* Geräthe 


—_ Di aller Art, E 1 
ſowie Raps⸗ u. Getreide⸗Cylinder, Rapsdriller mit Nachrechen offeriren : 
Gebrüder Lesser in Shwerfen. Donnerſtag, 
den 15. Juli cr, 


Filiale in Poſen: zurückzuliefern. 7 
Kl. Ritterſtraße Nr. 4. hung Dieer Zeit erfolgt bie Cie 


re 
Elegante Wohnung in der 3. Ctage, T; 5 Ein deutſcher, der polnmiſchen "Der Vorſtand⸗ 
beſtehend aus 3 ‚Zimmer und A Für Gneſen und Sprache maßen verh. Gärtner, Der Vorſtand. 
ze. iſt per 1. October zu vermiethen mit wenig Familie, findet Stellung * n 
St. Martin 12, 5 Umgegend zum 1. October er. Adr. unter 11 Lamberts Garten 1 
Mühlenſtr. 38, Ce Neuſtdt. wird von einer ſoliden, älteren i 2840 beförd. Rudolf Moſſe, ut 1 
Markt, bereich. Wohnungen 1. und LLebensverſicherungs⸗Geſellſchaſt ein Poſen. Nur ſolche mit guten; Mittwoch den 44 Juli, 
2. Etage. 3 Stuben, Küche, Mäd⸗ tüchtiger T e 


cheng. ꝛc. 3. Etage zu vermiethen. Haupt⸗Agent, Ein tüchtiger, Fautionsfähiger Streich 2 Conce 1 


Schulſtr. 14 ſofort zu verm. eine . = it a 
. üche welchem auch das Incaſſo über⸗ Brennerei⸗ krwaller von der Kapelle des 1. Niederſchl. 
Kir 65 Tl. Stube, Altove, Küche tragen werden sol, gehucht. Oſſerten kann {ofort auf ter Nogowo Inf Regts. Nr. 6 


In R. v. Decker's Verlag, Marquardt & Schenck in 
Berlin C., Niederwallſtr. 22, find erſchienen und durch 


Louis Türk's Buchhandlung in Poſen 


zu beziehen: 

Das Geſetz vom 27. Februar 1880, betreffend die Be⸗ 
ſteuerung des Wanderlagerbetriebes nebſt den Motiven 
= der Vorlage der Staatsregierung, dem Berichte der 

V. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, der Ausfüh⸗ 
rungs⸗Anweiſung vom 4. März 1880 und der zu letzterer 
erlaſſenen Zirkularverfügung von demſelben Tage. Heraus⸗ 
gegeben von Dillenburger, Geh. Finanzrath. 1880. 

gr. 8°. cart. 0,60 M. 

Die Städteordnungen der preußiſchen Monarchie für die 
6 öjtlichen Provinzen vom 30. Mai 1853, für Neu⸗ 
Vorpommern und Rügen vom 31. Mai 1853, für die 
Provinz Weſtphalen vom 19. März 1856, für die Rhein⸗ 
provinz vom 15. Mai 1856, für die Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein vom 14. April 1869, für die Stadt Frankfurt 
a. M. vom 25. März 1867, für die Provinz Hannover 
vom 24. Juni 1858 ſowie die Gemeinde⸗Ordnung für die 
Stadt⸗ und Landgemeinden Kurheſſens vom 23. Oktober 
1834 und das Naſſauiſche Gemeindegeſetz vom 26. Juli 
1854. Mit Anmerkungen und Sachregiſter von Dr. R. 
Backoffner. 1880. gr. 80. cart. 2 M. 

Geſindeordnungen für ſämmtliche Provinzen der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie vom 8./11. 1810, für Neu vorpommern 
und das Fürſtenthum Rügen vom 11./4. 1845, für die 
Rheinprovinz vom 19./8. 1844 mit Anmerkungen und 
Sachregiſter von Dr. R. Backoffner. 1878. 

Taſchenformat cart. 0,75 M. 

Die Verfaſſungs⸗Urkunde für den Preußiſchen Staat 
vom 31. Januar 1850 mit ſämmtlichen bisher ergangenen 
Abänderungen, Ergänzungen, 5 geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, Verordnungen, Reglements ꝛc. ſowie den die 
Wahlbezirke und Wahlorte für das Herren⸗ und Abgeord⸗ 


- unter Chiffre W. P. 100 ſind an ſplaci 5 N Entrée à Perſon 25 Pf. 
Mühlenſtr. 34, Thoreing. IIIſdie Exped. d. Poſ. Zeitung einiu- Fire Atte ee wollen Bon 8 Uhr ab Schmittbillets 1 


r., iſt ein möbl. Z. m. ſep. Eing.|fenden. — Die Geſellſchaft beſitzt! «er 5 et 3 
m. Koſt auch ohne ſof. zu verm. bereits eine 5 sec Ver . Hirſchberg, Gneſen. — 4 


St. Martin 33 iſt die Part.⸗ ſicherter in Gneſen und Umgebung. 2 2 ————— 
Wohnung 4 Jener x xc. . verm.| Ein Sarfimann, mekher n ener Ein Commis, PFfetoria Theate 
1 kl 1 d Königl. Oberförſt. das Forſtfach und 0 S L N > Auf: 1 
einer 20 kn, die Jägerei erlernt hat und gute müchtig, ed für er —.— 5 ER 
2 x : nd gut. ; i utende > 
1 kingezännter Platz . Atteſte vorzeigen kann, militärfrei, Kolonial⸗ und Delikateſſen⸗Geſchäft Großes 8 arteufeſt b 
fn in einer größeren Stadt der Pro- Concert, Illumination 


ſucht eine Förſter⸗ oder Buchhalter⸗ 
ſtelle; derſelbe ſpricht und ſchreibt 


netenhaus enthaltenden Verzeichniſſen nebſt Sachregiſter, wendbar Ani vinz Poſen per ſofort geſucht. und 
25 „zu vermiethen. ut polniſch und deutſch. Das 8 Er * = AZ 
zuſammengeſtellt von Dr. R. Backoffner. 1879. 3 j 17 N 98755 1 N fferten mit Gehaltsanſpruch ſind Arg, 
gr. 80. cart. 0,80 M. Nuberes Comtoir Waſſerſraße 16. kähere Poſener Ztg. sub A. B. 24. unter J. N. 40 an die Exped. d. Freitheater. 
1 auch zwei fein möbl. Zimmer Zeitung zu richten. Jeder Beſucher des Gartens hat 


im 1. Stock, vornh., ſind St. Mar⸗ 
tin 67 billig zu vermiethen. 
K Walliſchei 57 1 Schmiede⸗Werk⸗ 
Se ; ee 9 27 chuhe, 155 und 9 Be . a Mark. 
weiknöpfig, zu ark das Paar, bei 3 Zimmer, Küche m. Waſſerleitun 
Mannheim Wolffſohn, Kränzelgaſſe. 390 M., 2. Etage. 5 
Schützenſtr. 26, 1. Etage, 3 
Zimmer und Küche und ein Laden 
nebſt Wohnung per 1. October zu 
EEE 
Friedrichsſtr. 10, 2 Tr., vom 


2 tüchtige Ci 
finden gige € flergefellen 


dem Tiſchlermeiſter F. Beutler in 
bornik. 


12 Oberkellner! Recht des freien Entre 
= „ für das Theater. 
2 Küchenchefs, 1 Käfer, welche Im Theater: a > „n 
ee ee e in kei oe hn e den 
5 U „ 3400 M.] Stellungen im Beſitz guter Zeugn. - arg £ 

Geh., ſof. Sl Schimmel, Frank- | iind, finden bei 11 5 Salaır eine Treudvol und leidnol . 
furt a. d. O. dauernde Stellung. Reflektanten Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
3 Alice e e mollen Re Rhotograpbie 6 in PN y 
iges, jüdiſches, junges Mädchen an G. Hlelsoher, Breslau, Alt: : . . 
wird eine Stellung in einem Mut büßeritraße 59, ſenden. 12 e —. N 
Donnerſtag, den 15. Juli 1830 


u billi ſten rei en unfere bewährten künſt⸗ und Weiß waaren⸗Geſchäft, womöglich. Maforat Sobötka (Poſtſtation) An 
Ren Preil Det. 4 J, Küche u. Zub. zu verm. in der Provinz gefucht, in welchem fuct Oct ‚ober yum. 1. Dikober Ermäßigte Preiie, 
Logen und Sperrſib 75 9 


lichen Düngemittel aller Art. beim Wirth ſie ſowohl das Putzfach als auch den einen deutſchen Vogt, der ſich über 
Ben eſiz für den Komiker 


Aller Gehaltsgarantie oferiren wir 


Muſter und Preislisten auf Verlangen franco. Jum 1. Oftober find St Martin nöthige r jeine Chrlichfeit ausmeijen und fen 
p | 0 emiſche iin et: abrik 20 m ae ade Broeä|fomie Genie zum Fache üt vorhan- gung des Speichers und Seen ua 
Sell. N x ohnungen, jede von drei Zimmern, den. Anſchluß an die Familie wie Aung > —peroers unn Deböttes. Tosser: 


pr a Küche, Nebengelaß zu vermiethen. auch freie Station ift erwünſcht. Ein Commis ET 
Moritz Milch & Co. Spezeriſt, flotter Expedient, eier Bummelfritz 2 
| 


Freiwilligen-Examen. 


Neue Curse haben begonnen.! 


Posen, Friedrichsstrasse 19. f 
Dr. Theile. 


ein Oberfekundaner 


wünſcht vom 1. Auge er. ab 
Privatſtunden zu ertheilen oder 
auch eine Mentorſtelle bei jüngeren 
Schülern zu übernehmen. Näheres 
unter Chiffre K. 100 in der Exped. 
d. Ztg. zu erfahren. 


„Frauſtadt.“ 


Mit der höheren Töchterſchule 
verbundenes Mädchen⸗Penſionat 
in Frauſtadt. * Erziehung 


0 


Freitag, den 16. Jul cı 
Erſtes Gaſtſpiel der Fliegende 
Meuſchen Mlle. Ellena u. Mr. 
mit guten Schulkenntniſſen u. beider Angeln v Cryſtallpalaſt z. London. 
Sandesiprachen Hand n ſucht die Die Duektion. B. Heilbres 
olonialwagren⸗Handlung von 58 
H. Hummel, Breslauerftr. 9. Er Heilbronn 8 E 
Ein im Holzgeſchäft erfahrener“ m garten » Then N. 
tüchtiger Buchhalter, dem die beſten Donnerſtag, den 15. d. M. 
Zeugniſſe und Empfehlungen zur Iweitek großes 
Seite ſtehen, ſucht vom 1. Otteber cr. Doppel: Militär-Ko rl, 
Stellung. Offerten beim Friſeur] ausgeführt von zwei Kapel 
Schmidt, Polen. Wilbelmsſtraze 28. Borjtellung, Jllum nation des 


Brennereiführer. Gartens, Talzeniſche Nacht. 


Feuerwerk, Fackelzug ꝛc. 
Vom 1. October er findet auf dem] Die Direktion. B. Heilbro n 


He! 


_ Zum 1. Oktober ſind in meinem Ferner wird für ein achtzehnſähr. 
Hauſe Gr. Gerberſtraße Nr. 3 ae eine Stellung 1 5 N 3 N \ 1 
einige Mittelwohnungen aushalte geſucht, worin fie Helegen⸗ der einfachen Buchführung wie auch, Komiſches Familiengemälde 
men zu vermiethen. heit findet, in kurzer Zeit ſich fo aus⸗ = . polniſchen Sprache Akten von Dr. B. Jacobson 
Höchſt reelles —ĩĩ 2 Roſenberg. zubilden, daß fie dann die Führung, vol — gen tig it, Tucht, 2 ich H. WIIken. * 
f Hie des  Sausbaltes ung Se. Oerten belicbe man an] _ B. HEilbrORM’S 
Heiraths⸗Geſuch. Parterre, 4 Zimmer Mädehen⸗ erbitte 1 8 M. 0. 10 1 dis En F. Piotrowski beim Kaufmann Volksgarten⸗The aten 
Ein aus feiner Familie, ge- ſtube. Burſchengelaß, Küche, beſ. dieſer Zeitung. deren H. Uleterle, vormals C. Mittwoch, den 14. Juli 
bildeter, gut fitwieter Zahn: Entree und I. Etage. 3 Zimmer, Gin Maſchiniſt m ele kt, Oſtrowo, niederzu“ Turmärker und die Piea 
arzt, Wittwer, moſaiſch von I Küche und Zubehör, beſ. Entree. inch 1 aſchiniſt f E————— 1 Genrebild mit Geſang in 1 0 
n enn Luer i . 
e Farlder welches ber beutfcen unb| ater Aumnguter und 
de Bears Sn ndeälle ar. er verſtehen und auch jelber ar⸗ polniſchen Sprache mächtig (Fortſetzung — „Kurmätle⸗ 
von ca. 2000 irn hat, 1151 ragen von 9—3 Uhr Nr. 8 un u 6 iſt und die Bereitung Picarde). Genen mit Geſg 
j auf dieſem Wege eine „I. Etage. ran A U NER LET RUER 2.230 22 Akt. 1 
Lebens Gefährtin Junge. ] Ginen tüchtigen ungen d Ein Tiſchler Geſelle finder ſofort von Butter und Käſe Vorletztes Gaſtipiel der Kopf 
hübſche. gut erzogene, achtbare ; : auernde. Beſchäftigung. in der verſteht, wird für ſofort ge- übriſſen Mr.] C, Lind u 
BR . — 2 — er Mann H. einen Lehrling Mr et 5 ſucht vom Dom. Goca⸗ J. Lind e 
is 23 Jahren, mit ca.? bis de is S 8 Poſen, . 3 ö . 
10000 Thlr dis Vermögen, e ee zn lauerſtraße 31. neben d. Apotbefe. nowo bei Kruſchwitz. 
das ſicher geſtellt wird, welche mein Colonialwaaren⸗ eitilfa-| Für ein hieſiges Zigarren⸗Geſchäft — Einen Lehrling L = 
Erziel ehrenhaft gewillt find, auf tions“, Eiſen⸗ u. Kohlengeſchäft. wird ein inen Lehrling 
und gründlicher Unterricht. Auch dieſes wahrhaftig reelle Ge⸗ 1. Grem älterer Kommis 
für den katholiſchen Unterricht wird ſuch einzugehen, wollen, reſp. A. remozyuski, 5 . 7 
geſorgt. Wohnung mit Garten in deren Eltern, gef. Off. unter Nakel. der die Branche kennt u. d. deutſchen 
eſunder Gegend. Empfehlungen zur T. 2813 an Rudolf Mosse, ehrmädchen für Damenſchneiderei u. 1 OR mächtig ſein 
Seite. Näheres durch Proſpekte. ] Breslau, Ohlauerſtraße 85 J. können ſich melden Wilhelmsſtr. 24, muß, . Pflobe ntritt, event. 
Schulvorſteherin Bertha Neumann. einſenden. Strengſte Verſchwie⸗ 3 Etage. auch zum 1. Oktober cr. geſucht. 
mem bochgeebrten Publifum I genbeit Ehrenſache. Agenten MIST ikea aer erf e e Feed . 250 
175 a — ler Aneipe, verbeten. Adminiſtrator⸗ Oder erſte niederzulegen. kped. d. Stg. 
aß ich mich, nach 9jähriger Thätig⸗ TE m 
bel in Sch m jet here ale, = Infpectortelle gefucht, |_ Cine iz, out empt, Wien, 
freiprakticirende Hebamme eden Bandwurm Da mein Prim ipal das Gut von an einem Orte geweſen, feine Küche 
: fon hab Weihnachten d. J. ſelbſt bezieht, jo id 
niedergelaſſen habe. entfernt binnen 3.—4 Stunden voll- ſuche ich von da ab, oder früber,|% Schneidern verſteht, herrſchaftl. 


Hochachtungsvoll ſtändi > 2 41 nn „Diener zu haben, Jungfern für's m. — — 
g ſchmerz⸗ und gefahrlos; eben⸗ eine andere, mehr ſelbſtändige Stel- 8 D Birkenfeld bei 5 

Auguste Mohr, Yo ſicher beſeitigt auch Bleichſucht, lun ute Em ehlungen, ſowie die Land geſucht durch 1 A ge 3 Norden⸗ 0 rti Ja 

iſraelitiſche Hebamme. Trunkſucht, Magenkrampf, Epi⸗ beiten — lenglährigen een, Müblenftr. 20. e Aus wa 9 


40 H b brenne 
F T , 
den fir bree ö 8 ir 2 mintslaller Branchen b. Geſchlechts ſtets Braunbier brauen kann, vortbeilbafte| ..: 
Damen e een prakt. Arzt zu Eroppenjtedt. ſtrator v. Wittken, Marienhof bei in gr. Auswahl im Central⸗Vermittl. Stellung. Meldungen mit Sa mit Kaufmann, Michard 
billige Aufnahme. Rath u. Hilfe in Klini vom Staate coneeſ⸗ Meſeritz zu richten . Bureau, Petriplaz 2 nniſſen werden von der Gutsverwal⸗ . Dee Frl Selma S Kt 
5 Angelegenheit bei Frau Müller, ſionirt Köchinnen, Stubenmädchen, Kinder⸗ Ein ſüd. Mädchen aus anftänd. tung entgegengenommen. Rei chsb.⸗Aſſiſt Alfred au Is m 
tadthebeamme, Berlin, Friedrichs⸗ zur Aufnahme und Behandlung f. frauen empfiehlt den en Familie ſucht per 1. Auguſt als Für einen großen aushalt mit Lauban— Karlsruhe 
ſtraße 10. 212 Herrſchaften Gartenſtr. Nr. 1 irthſchafterin oder zur Stütze der kleiner Landwirthſchaft wird zum Geſtorben: Or 
Ich habe mich in Rakwitz Haut⸗ K Spphiliskranke, r 18 Un n e = gm Stellung. Poſtl. Poſen 3 eine hr na Verw. Frau R 
‘ r mein Eiſengeſchäft ſuche ich A. B. eſetzten Jahren geſucht. Adreſſen Schmi 
niedergelaſſen. Sprechſd. 8. 8 günſtigen Bedingungen einen Für mein Kolontalwaaren- und Es Satberftadt yoftlagemd. Dr. Kluge, 
Wohnung Gartenſtr. 333 V. 10 deutſchen 4 evangeliſcher Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich! Ein evang. unverh. Wirthſchafts⸗ Carl Egger 
Dr. Krause, bis 12. N. 2—4 auch Sonntag Konfeifion. H. O. Ziegler, Drieſen. einen gewandten und zuverläſſigen, Aſſiſtent, deutſch u. polniſch ſprechend, Steglitz, Maihöhe. 
praktiſcher Arzt, Wundarzt D H. . Dirigent & 5 Pe — 15 > poln. ge re jungen bar 5 21 u. je et 3. ei n Kubin in 
„ taner a ehrer geſucht von Mann z. A. per 1. Auguſt er. 6 reſſe: M. G. poſtlagernd Frau i arıe von E 
und Geburtshelfer. r. Honig, at A. Sigismund Aschheim, Breiteftt. 1860| Lonis Tilgner, Benticen. |Raszkow. geb. Hariog in Banfom. 
T 57 7 . 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Kle 
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